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Zwischen Weide, Dorf und Stadt: 

Sozio-okonomische Strukturen des amurritischen 

Nomadismus am Mittleren Euphrat 

Der folgende Aufsatz wurde durch einen Vortrag mit dem Titel ,Die Amurriter - 
Stand und Aufgaben der ForschungK angeregt, den ich am 9.5.2001, freundlichst durch 
Herrn Prof. Dr. Ricardo Eichmann eingeladen, an der Orient-Abteilung des Deut- 
schen Archaologischen Instituts in Berlin gehalten habe. Weil sich dieser Vortrag 
weitgehend an frühere Ausführungen von mir1 anschlog, gebe ich ihn hier nur in 
gegenüber diesen Publikationen innovativen Auszügen wieder2. Gleichzeitig ergreife 
ich die Gelegenheit, bisher von der letzten Monographie zum Thema3 oder von mir in 
den genannten Arbeiten nicht diskutierte Primar4- und Sekundarquellen5 auszuwer- 

Streck 2000, Streck 2001 und Streck im Druck. 
Insbesondere die Aspekte 'Religion' und 'Sprache' klammere ich aus. Zu ihnen seien hier nur in 
Kurzform zwei Nachtrage gegeben: 
In ARM 27, 52: 2' ist der Personenname Ia-ab-ni-d[m]ar-tu belegt. MartuIAmurru begegnet hier erst- 
mals in einem amurritischen Personennamen. Dennoch sehe ich keinen Anlafi, meine Aussage, Martul 
Amurru sei kein amurritischer Gott, sondern vielmehr ,,Ergebnis theologischer Reflexion der Noma- 
denerfahrung in der Religion der Sesshaften Mesopotamiens" (Streck 2000, 68 $ 1.76), zu revidieren. 
ARM 27, 151: 9 nennt einen La'ûm als dub-sar Mar-tu 'Martu-Schreiber'. Dieser Titel war bisher nur 
von MaSum in ARM 1, 60: 6 belegt. Nach Birot (1993, 252 Anm. f) handelt es sich dabei um einen 
militarischen Rang, der vor allem mit Musterungen befaBte Schreiber bezeichnet. Weil die groBten 
Truppenteile in Mari aus amurritischen Nomaden bestehen, andererseits in Mari mar-tu kein Appellativ 
für ,,Soldaten" ist (dies ist vielmehr in einigen Fallen Hanû), mufi er dennoch primar eine ethno- 
linguistische Bedeutung haben, entweder im Sinne von ,,Mit den Amurritern befai3ter Schreiber" (vgl. 
für Amurrû als Ethnikon im altbabylonischen Mari Streck [2OOO, 26-27 $ 1.9 ad A.489)) oder im Sinne 
von ,,Schreiber mit amurritischen Sprachkenntnissen". 
Anbar 1991. 
Besonders aus ARM 27 und 28, M.A.R.I. 6-8, F(lorilegium)M(arianum) 1-3 und Charpin - Joannès 
1991. ARM wird in vorliegendem Aufsatz nach Nummern, die anderen Publikationen aber werden nach 
Seiten zitiert. 
Hier sind besonders Luke 1965, Matthews 1978 sowie als ethn~lo~isches Vergleichsmaterial Oppen- 
heim 1939, D'Hont 1994 und - zusammenfassend - Wirth 1971 zu nennen. Die Monographien von 
Luke und Matthews sowie die Aufsatze von Rowton (vgl. z. T. die Literaturliste) sind bisher die 
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ten. Mit den nachstehenden Ausführungen bezwecke ich also kein auch nur anna- 
hernd vollstandiges, abgerundetes Bild, sondern versuche lediglich, bisher Gesagtes 
ohne vie1 Wiederholung zu erganzen oder zu modifizieren. Dabei ist mir immer 
deutlicher geworden, dafi eine neue Darstellung des amurritischen Nomadismus unter 
Einbeziehung aller bekannten Quellen ein ganzes Buch erfordern würde - eine Zu- 
kunftsaufgabe. 

Die Keilschrifttexte werden nur paraphrasiert, um den Gang der Darstellung nicht 
zu zerreifien. Der anschliefiende Quellenteil prasentiert jedoch ausgewahlte Textaus- 
schnitte in Umschrift, Ubersetzung und - wenn notwendig - mit philologischem 
Kommentar, um die Darstellung durch Zusammenführung der auf mehrere Publikati- 
onsreihen verstreuten Quellen leichter überprüfbar zu machen und mein von den 
Ersteditionen bisweilen abweichendes Textverstandnis zu dokumentieren. Im Text 
weise ich durch dem Quellenzitat vorangestelltes :' auf diesen Teil hin. 

Amurritische Eigennamen, soweit sie heute schon sicher analysierbar sind, um- 
schreibe ich nach den in Streck (2000) festgestellten Regeln, anderenfalls in einer 
vereinfachten, an unser Transliterationssystem angelehnten Weise. Die sich anschlies- 
sende Darstellung ist nach meinem RIA-Artike16 gegliedert. 

1 METHODISCHE UBERLEGUNGEN 

Primarquellen für die Erforschung des Titelthemas stellen die Keilschrifttexte beson- 
ders aus den altbabylonischen Palastarchiven von Mari dar. Ihre Problematik ist 
dreifacher Art. Zum einen handelt es sich um Quellen, die die Nomaden einseitig in - 
ihrem Verhaltnis zum Staat von Mari sehen. Die Nomaden spielen in den Texten nur 
insofern eine Rolle, als sie die Interessen des Palasts und seiner in verschiedenen 
Stadten angesiedelten Verwaltung der ,'Bezirkea (halszi) berühren. Inner-nomadische 
Angelegenheiten, zu denen zahlreiche Aspekte unseres Themas gehoren, erscheinen in 
den Quellen daher nicht. 

Zum anderen wird es niemanden, der mit der Natur altorientalischer Quellen 
einigermafien vertraut ist, verwundern, dafi selbst das Verhaltnis 'Nomaden: Staat' in 
keiner Quelle systematisch ausgeführt ist. Vielmehr finden sich in den Texten nur 
voneinander isolierte Nachrichten meist ohne inneren Zusammenhang, die Streiflich- 
ter auf die Beziehung der Nomaden zum Staat werfen. Drittens fehlen in der Regel 

methodisch besten Studien zum amurritischen Nomadismus, wenn auch inzwischen aufgrund der 
zahlreichen neuen Quellen in manchen faktischen Punkten überholt oder erweiterbar. Das Verdikt von 
Kirsch - Larsen (1995,149), die Luke und Rowton - Matthews wird nie zitiert - den ,,Grundgedanke[n] 
der in einer Richtung laufenden Entwicklung, vom Nomadismus zur SeBhaftigkeit" unterstellen, ist 
vollig unberechtigt. Gerade Luke und Rowton verdankt die Altorientalistik, dieses überholte Ge- 
scliichtsbild überwunden zu haben. 
Streck 2001, $2 .  
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Datierungen der Texte, die für ein volles Verstandnis vieler nomadischer Aktivitaten, 
etwa des saisonalen Weidewechsels, von groBer Wichtigkeit waren. 

Dennoch ware es verkehrt, nun gleich die Flinte ins Korn zu werfen und der 
Erforschung der amurritischen Nomaden am Mittleren Euphrat den Rücken zuzu- 
kehren. Denn trotz aller Problematik lafit sich festhalten, dafi die Palastarchive von 
Mari die meisten und besten Informationen zum Nomadismus im Alten Orient 
überhaupt liefern. Grund dafür ist die Lage Maris mitten im zentralen Lebensraum der 
Amurriter, namlich der syrischen Wüstensteppe einschliefilich der sie durchschnei- 
denden FluBoasen des Euphrats und des Uiibürs. ~11erdiA~s drangt uns die Art der 
Quellen vermehrt zu zwei methodischen Schritten - 'vermehrt' weil wir sie, wie ich 
meine, ohnehin gehen müssen: 

1) Ein halbwegs koharentes, verstandliches Bild amurritischen Nomadismus lafit sich 
nur durch eine Interpretation der Primarquellen auf dem Hintergrund der Ergeb- 
nisse ethnologischer Forschung gewinnen. Das im grofien und ganzen seit dem 
Altertum bis heute unveranderte klimatisch-Gkologische Çzenario der syrischen 
Wüstensteppe hat bis in rezente Zeit Formen des Nomadismus hervorgebracht, 
von denen wir annehmen dürfen, daB sie den Gegebenheiten des altorientalischen 
Nomadismus in dieser Region in Vielem entsprechen. Konkret wird man nach Art 
eines Kinderpuzzles versuchen, moglichst viele Puzzleteile altorientalischer Quel- 
len auf die Bildvorlage ethnologischer Beschreibung zu legen. 

2) Die strukturelle Beschreibung amurritischen Nomadismus hat Vorrang vor der 
historischen. Nur selten 1aBt sich das Verhaltnis 'Nomaden : Staat' mit einer histori- 
schen Tiefe beschreiben, wie zuletzt der rnutige und dennoch notwendigerweise 
insgesamt ~nbefriedi~ende Versuch von Anbar7 zeigt. Dies ist aber kein so groBer 
Verlust, wie man auf den ersten Blick meinen kGnnte. Denn aus der Fersgektive des 
heutigen Interpreten gleichen die wenige Jahrzehnte des 18. und 17. Jhs. v. Chr. 
umspannenden Quellen der Palastarchive von Mari ohnehin fast einer Momentauf- 
nahme. 

Ein Wort zur Terminologie: Im Zusammenhang mit den Amurritern werden vielfach 
die Begriffe 'Nomaden', 'Halbnomaden', 'Transhumante/Transhumanz' und 'Migra- 
tion' ohne Definition und anscheinend bisweilen unreflektiert verwendet. Ich schliei3e 
mich in der Definition der ersten drei Termini Cribb8 an: ,,H would suggest that the 
term 'transhumance' be confined to a form of livestock management making use of 
seasonal variations in the availability of Pasture . . . The transhumance of village flocks 
may or may not involve an element of nomadism, depending on whether the population 
moves with the heards. The degree of human involvement is therefore one vital index 
of the presence of nomadism. The other is the degree of potential mobility of the 
transhumance track itself. Only where a transhumance pattern involves substantial 

' Pinbar 1991, 177-208. 
Cribb 1991, 19. 
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members of people engaged in tending and exploiting the herd of subsistance, and is 
potentially subject to lateral shifts into new zones at either end of the cycle, are we 
dealing with the upper end of the sedentary-nomadic continuumcc. Wir werden in 
Kapitel 3 sehen, daB nach dieser Definition die Amurriter des Mittleren ~ u ~ h r à t s  zum 
groBen Teil sowohl Transhumante als auch Nomaden sind. Daneben gibt es im 
altbabylonischen Mari auch nicht-nomadische Transhumanz in Form von Hirten, die 
im Winter die Herden des Palastes aus dem Euphrattal in die syrische Wüstensteppe 
führen9. Der Begriff 'Halbnomaden' bedarf der Erlauterung, weil er eine auf halber 
Strecke zwischen voller SeBhaftigkeit und vollem Nomadismus liegende Zwischen- 
stufe suggeriert, obwohl wir mit Cribb vielmehr von einem Kontinuum sprechen 
müssen, das zahlreiche Formen der Interaktion von Nomadismus und SeGhaftigkeit 
beinhaltet; man vergleiche nur unten Kapitel 3 zur schwierigen Frage, welche und wie 
grofSe Teile des Stammes transhumieren. Ich verwende ihn hier immer im BewuBtsein 
dieses Kontinuums. 'Migration' ist bezüglich des amurritischen Nomadismus ein 
falscher Begriff: ,,Nomadische Ortsveranderung unterscheidet sich von Migration 
insofern, als es sich bei Migration um eine umfassende Ortsveranderung oder vollige 
Verlagerung einer Gruppe von einem Wohnort zu einem anderen handelt, wohinge- 
gen Nomaden ihre Wohnstatten oft in Zyklen . . . innerhalb eines bestimmten Gebie- 
tes ~erlagern' '~~. 

Als 'Mittlerer Euphrat' bezeichne ich die Region etwa zwischen Emar am Euphrat- 
knie und Rapiqum. 

2 DIE DIMORPHE ZONE 

Zu Recht ist die syrische Wüstensteppe als 'dimorphe Zone' bezeichnet worden, in der 
weite Teile der Bevolkerung okonomische Stabilitat nur durch eine enge Verzahnung 
von Kleinviehnomadismus und Ackerbau erreichenl1. Alles determinierender wirt- 
schaftlicher Faktor ist das Wasser. Da der jahrliche Niederschlag in der Samiya und 
der Südhalfte der Gazira lediglich 100-200 mm betragt, sind Viehzucht und Feldbau 
auf die Nutzung anderer Wasserressourcen angewiesen. Glücklicherweise sind eine 
Vielzahl solcher Ressourcen, allerdings von unterschiedlicher Qualitat, vorhanden, so 
daG man nirgends von einer 'Wüste' nach landlaufiger Vorstellung, sondern eher von 

Streck 2000, 58 $ 1.59 ad ARM 5, 81; S. Kapitel 8 ad '"RM 27, 169: 5-8. 
'O Vive10 1981, 123. 
l 1  Der Terminus ,,dimorphic zone" stammt von Rowton 1976b. Er definiert diese Zone als Region 

zwischen den 200 und 400 mm Isohyeten. In Streck (2001, $2.1) habe ich vorgeschlagen, im Bereich des 
Mittleren Euphrats auch die Region zwischen den 100 und 200 mm Isohyeten unter den Terminus 
,,dimorphe Zone" zu fassen, weil sich hier ganz ahnliche Interaktionsmuster zwischen Nomadismus 
und SeBhaftigkeit ergeben wie in der Zone des beginnenden Regenfeldbaus. Schon Matthews (1978, 67 
Anm. 1) erweitert den Begriff ,,dimorphe Zone'' in diesem Sinne. 



Steppe oder eben 'Wüstensteppe' sprechen muB. Eine ausführliche Darstellung dieser 
Ressourcen gibt D'Hont12. So sind neben den Flüssen Euphrat und H ~ b ü r  selber zu 
nennen: 

Tote FluBarme; durch Brunnen erschliefibares Grundwasser am Ubergang zwi- 
schen Tief- und Hochterrasse in einer Tiefe von 3-5 m, unter der Hochterrasse in einer 
Tiefe von 5-8 m, am FuB des Steppenplateaus, unter dern Steppenplateau manchmal in 
einer Tiefe von mehr als 25 m und in den Betten der Wadis in einer Tiefe von 3-5 m; 
Senken auf dern Steppenplateau, die nach dern Regen im Winterhalbjahr wochenlang 
Wasser enthalten; Wadis, die unmittelbar nach starken Regenfallen Wasser führen und 
auch noch Wochen spater an niedrigen Stellen Pfützen zeigen. 

Das Flufibett des Euphrats und das Steppenplateau sind durch eine abrupt anstei- 
gende Hohe von 20-40 m voneinander getrennt, was dern Ta1 den Charakter einer 
Flufioase verleiht. Innerhalb des Tales sind eine regelmafiig vom Flua überschwemmte 
Tiefterrasse und die nur ausnahmsweise überschwemmten, sich 2-4 m hoch absetzen- 
den Hochterrassen an beiden Randern zu differenzieren13. 

3 VIEHHALTUNG UND WEIDEWECHSEL 

Der zuerst ins Auge springende okonomische Faktor ist die Viehhaltung mit saisona- 
lem, horizontalem Weidewechsel. Zahlreiche Aspekte von Viehhaltung und Trans- 
humanz lassen sich aus den Texten erschlieBen. Mehrfach wird der Nomadismus der 
Amurriter mit dern der 'Agëdat zwischen Dër ez-Zor und 'Abü Kamal verglichen14. 
Nach D'Hont15 lauft bei den 'Agëdat die Transhumanz wie folgt ab: 

Nachdem Ende November der erste Regen gefallen ist, begibt sich der gesamte 
Clan mit den Schaf- und Ziegenherden in traditionelle, durch Brunnen markierte 
Weidegebiete auf das Steppenplateau. Vom nordlichen Euphratufer wandert man in 
etwa eine Tagesreise entfernte Senken der Gazira, vom südlichen Euphratufer in 20- 
40 km entfernte Wadis der Samiya. In trockenen Jahren und bei groBen Herden 
erweitert sich die Wanderung nach Norden bis zum Gabal SiniZr und nach Süden bis 
zum Gabal BiSii, wo man jeweils in Kontakt mit anderen Nomadengruppen gerat. Bei 
kleinen Herden bleibt man in trockenen Jahren dagegen ganzjahrig im Euphrattal. Auf 
dem Steppenplateau wechselt man von Zeit zu Zeit, je nach Erschopfung des Weide- 
grundes, das Lager. Von Ende April bis Mitte Mai findet die Schafschur statt. Danach 
kehrt man in das Euphrattal zurück, wo die Herden den Sommer und Herbst über 
bleiben. 

l2 D'Hont 1994,27-28. Vgl. auch kürzer Wirth 1971,255. 
l3 D'Hont 1994, 14-15. Für die unterschiedliche okonomische Nutzung von Steppenplateau, Hochterras- 

se und Tiefterrasse siehe DyHont 1994, 208. 
l 4  Luke 1965, 28-29; Anbar 1991, 159-161. 

l5 DyHont 1994,209-211. 
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Auch die Baggara wandern von November bis Mail6. 

D'Hont beschreibt jedoch auch Modifikationen dieser Lebensweise: 
a) Verkürzung des Weidegangs auf die Monate Februar bis Mai, wobei entweder der 

kleinere oder der groDere Teil des Stamms in dieser Zeit bei den Feldern am 
Euphrat bleibt und entsprechend der groi3ere oder kleinere transhumiert17; diese 
Modifikationen gehen mit einer Ausweitung des Ackerbaus einher. 

b) Aufgabe des Weidewechsels, wobei kleine Herden unter der Obhut von Hirten im 
Ta1 weiden und sich im Frühjahr einige Kilometer weit in die Wüstensteppe 
begeben18. 

c) Entstehung eines Vollnomadismus mit Schafherden, wobei im Winter und Früh- 
jahr die traditionellen Weidegebiete aufgesucht werden, wahrend man im Sommer 
und Herbst durch die Regenfeldbaugebiete der nordlichen Gazira, nordlich von 
Hasaka, ~treift '~. Diese Form des Nomadismus beschreibt auch Wirth20: Sommer- 
weiden in Regionen mit über 200 mm Niederschlag auf Brach- und St~~pelflachen, 
im Winter in südlicheren Regionen mit weniger Nieder~chla~; die Wanderungswe- 
ge umfassen 50 bis 200 km. 

Da es bisher schwierig ist, die Richtung der Wander~n~sbewegungen und die Weide- 
gebiete amurritischer Nomadenstamme exakter zu lokalisieren, will ich hier etwas 
ausführlicher im AnschluD an Oppenheim2' die lokale Situierung des Weidewechsels 
von rezenten Klein~iehnomaden~~ darstellen, sofern sie die syrische Wüstensteppe 
berührt. Eine solche Darstellung ist zwar nicht eins zu eins in den Alten Orient 
übertragbar, kann aber doch eine gewisse Vorstellung traditioneller Wanderungsmu- 
ster vermitteln. 

Allgemein sagt Oppenheim2': ,,. . . an der Grenze der Wüstensteppen eine Anzahl 
Stamme . . . gehen zur Schafzucht über und beginnen, am Rande des Kulturlandes 
Ackerbau zu treiben. Entweder lebt ein Teil des Stamms dauernd in Hütten oder 
Zelten . . ., wahrend der andere Teil nomadisiert, oder aber der Stamm bleibt nur 
wahrend der Bestellungs- und Erntezeit am Platz und nomadisiert wahrend der 
übrigen Zeit des Jahres, ohne jedoch so tief in die Wüste zu gehen wie die reinen 

l6  Wirth 1971, 434 Fig. 57. 
l7 D'Hont 1994, 212-213. 

D'Hont 1994, 214-215. 
" D'Hont 1994,215. 
20 Wirth 1971, 256-258. 
21 Oppenheim 1939. Vgl. auch die Karte 11 bei Wirth 1971 nach S. 268. 
22 AuGer Betracht bleiben dagegen die Kamelnomadenstiimme der Sammar und 'Anaza. Ihre Lebensform 

(vgl. zusammenfassend Wirth 1971, 255-256) ist ein externer Nomadismus mit weiter Entfernung 
zwischen Sommer- und Winterweide (ca. 600-800 km) und geringem Kontakt mit dem Raum des 
seGhaften Ackerbaus (ca. 3 Monate im Jahr). Eine solche Form des Nomadismus ist in Mesopotamien 
und der syrischen Wüstensteppe, jedenfalls vor dem 1. Jt. v. Chr., nicht belegt. 

23 Oppenheim 1939,22-23. 



Nomaden. Diese Verhaitnisse gelten für Syrien, Ober- und Untermesopotamien, 
insbesondere für die Ufergebiete der grollen Flüsse Euphrat und Tigrisc'. Die wichtig- 
sten Stamme, die dieser Lebensform anhangen, grob zunachst am Euphrat von unten 
nach oben, dann in der Gazira von Süden nach Norden, schlielllich westlich des 
Euphrats die Gegend von Aleppo: 

a) ,,Die seahaften Dulëm wohnen auf beiden Seiten des Euphrat von Hit bis Fellüdje 
(Anm. des Autors: Ca. auf der Hohe von Bagdad), auf dem rechten Ufer noch über 
diesen Ort hinaus . . . Die nomadischen Dulëm - vorwiegend Schafzüchter - haben 
ein recht umfangreiches Streifgebiet . . . Es beginnt im Westen bei el Fehëmi (Anm. 
des Autors: unterhalb 'Ana), reicht im Osten über die Linie Samarra-Fellüdje 
hinaus und geht im Norden bis Hatra. Im Frühling zelten die Dulëm auch in der 
syrischen Wüste (Anm. des Autors: südlich des Euphrats)"". 

b) Die 'Agëdat ,,des Chabür streifen bis an den FuO des Sindjar, die Stamme des 
Kreises Mejadin (Anm. des Autors: unterhalb der Einmündung des Habürs in den 
Euphrat) nomadisieren im Djebel Bischri, die weiter euphratabwarts Hausenden 
zelten teils im Gebiet der Salinen, teils südlich der Linie Abü ~ e m ~ l - ' ~ n a ~ " ~ .  

c) Die Baggara des Zor ,,sitzen langs des Dër (Anm. des Autors: Dër ez-Zor) gegen- 
überliegenden Euphranifers und sind vielfach zum Ackerbau übergegangen . . . Die 
Herdenbesitzer verlassen im November das Euphratbett und ziehen nordwarts 
zum Djebelet el Bëda (Anm. des Autors: südwestlich des Gabal 'Abd al-'Aziz) . . . 
Im Juni kehren sie zurück . . . Die Baggarat el Djebel haben ihre Winterquartiere 
auf dem Djebel 'Abd el 'Aziz, ihre Sommersitze in der nordlichen Ebene. Der 
Oberscheich hat Grundbesitz bei Tell (el) Rumman (Anm. des Autors: nordlich des 
Gabal 'Abd al-'Aziz im Habür-Dreieck), den er von seinen Leuten bebauen lallt, 
sonst lebt diese Abteilung n~madisch"~~.  

d) ,,Das Gebiet der 'Afadele . . . reicht auf dem mesopotamischen Ufer von Rakka bis 
Tell el Hemëda, wo die Baggara beginnen, wahrend es auf der syrischen Seite nur 
wenige Dorfer gegenüber von Rakka umfaat, und begreift aullerdem den unteren 
Belich in sich; der Tell el Hammam ist hier die Nordgrenze. Die 'Afadele sind 
halbsellhaft und wohnen den grollten Teil des Jahres in sibat, Hütten, die mit Schilf 
oder Tamarisken gedeckt sindCc2'. Die Faltkarte am SchluO des Buches verzeichnet 
ihre Winterquartiere in der Gazira ostlich des Balib. 

e) ,,Die Sabcha, die das syrische Ufer gegenüber den 'Afàdele von Rakka bis Tibni 
(Anm. des Autors: wo der Gabal BiSri fast bis an den Euphrat herankommt) besetzt 
halten . . . Neuerdings hat sich der Unterstamm Al bü Sbëc aus dem Verbande der 
Sabcha gelost . . . Die Al bü Sbë' sind Halbnomaden, sie verbringen den Sommer in 

24 Oppenheim 1939, 185. 
25 Oppenheim 1939, 217. 
26 Oppenheim 1939, 239-240. 
27 Oppenheim 1939,210. 
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ihren Dorfern Tibni und Ma'dàn, wahrend sie im Winter den Euphrat kreuzen und 
bis el Chunëfis (15 km nordostl. Tuwal 'Abah) und zum Djebel 'Abd el 'Aziz 
~ o r d r i n g e n ~ ~ ~ ~ .  

f) ,Die Welde reichen im Euphrattal von Schasch el-Kebir (Anm. des Autors: Ca. 
50 km nordlich des Euphratknies) bis Rakka . . . Die Welde sind halbseBhaft, sie 
wohnen zwar im Winter in Zelten, nehmen aber nur unbedeutende Ortsverande- 
rungen vor. Der Ackerbau ist am starksten bei den Welde von Bab Menbidj 
entwickelt, doch hat gerade diese Gruppe einen etwas weiteren Wanderkreis, da sie 
im Winter nach dem Djebel Bischri ziehtcCz9. 

g) ,. . . sind die Djebùr im Chabùr-Gebiet Halbnomaden. Sie verbriqen den Sommer 
auf ihren Feldern, die im Tale des Djaghdjagh bei el Hamedi beginnen und am 
Chabür von Tell (el) Rumman stromabwarts bis nach Schëch Hamad . . . reichen. 
Winters gehen sie in die Steppe zu beiden Seiten des Flusses, ohne sich jedoch mehr 
als zwei Tagesreisen von diesem zu entfernenCc3O. 

h) ,,Das Streifegebiet der Djês reicht heute von Urfa bis zum mittleren Belich. Im 
Sommer halten sie sich in dem Dreieck Urfa-Harran-Tell Abjad auf, also auf 
türkischem Gebiet, im Winter zwischen dem Belich und dem Djebel 'Abd el 'Aziz. 
Jedoch lebt nur ein Teil des Stamms nomadisch, der Rest besitzt etwa 20 Dorfer im 
Raum von HarranK31. 

i) ,Die Hadidin des Sindjar-Gebietes . . . hausen zwischen dem Gebirge und dem 
Tigris, treiben etwas Ackerbau . . . und sind Schafhirten im Dienste reicher Her- 
denbesitzer aus Mosul . . . Die nordmesopotamischen Hadidin - Hirten von Urfa - 
wohnen im Sommer im Tektekgebirge (Anm. des Autors: ostlich von Urfa) . . ., 
winters im Djebel 'Abd el 'Aziz oder auch weiter o s t l i ~ h ~ ~ ~ ~ .  

j) ,'Die Hadidin halten sich im Sommer zwischen Aleppo und Hamah ostlich der 
Bahnlinie auf, wo sie ihre Landereien bebauen . . . Im Winter streifen sie in der 
nordsyrischen Steppe zwischen Esrije, Resafa und S ~ c h n e " ~ ~ .  

Diese Zusammenstellung erlaubt zwei generelle Beobachtungen: 

- In der Mehrzahl der Falle leben in der syrischen Wüstensteppe Halbnomaden, 
seltener Vollnomaden neben vol1 sefihaften Stammesteilen. Ein von SeBhaftigkeit 
unabhangiger Kleinvieh-Vollnomadismus scheint nicht zu existieren. Altere Theo- 
rien, nach denen einige Amurriterstamme, insbesondere die Yaminiten und ~ùtaer, 
'mehr' nomadisieren als andere, sind daher ~nplausibel~~.  

28 Oppenheim 1939,211. 
29 Oppenheim 1939,209. 
30 Oppenheim 1939, 183. 
31 Oppenheim 1939,227. 
32 Oppenheim 1939,266. 
33 Oppenheim 1939, 299. 
34 Siehe dazu bereits die ausgezeichneten Schlui3folgerungen bei Luke 1965, 70-71. 129. 



- Die Nomaden, die ihre Sommerquartiere am mittleren Euphrat ostlich der Ein- 
mündung des Balih haben, bewegen sich im Winter überwiegend in Richtung der 
klimatisch etwas günstigeren Gazira, seltener in die Samiya. Die Nomaden des 
Habür und des Balih bewegen sich in die Gazira. Die Nomaden am Euphrat 
westlich der Einmündung des Balih und westlich des Euphrats bewegen sich in 
Richtung Sarniya. Die Nomaden am nordlichen Saum der syrischen Wüstensteppe 
bewegen sich nach Süden in die Gazira. 

Inwieweit lassen sich einige Beobachtungen zu Wanderungsbewegungen amurriti- 
scher Stamme mit dem Bild der Transhumanz bei rezenten Nomaden harmonisieren? 
Vor einer Beantwortung dieser Frage ist der generelle Warnhinweis angebracht, daB 
sich nicht in jedem Fa11 verifizieren laBt, eine in den Texten erwahnte Ortsveranderung 
von Nomaden sei durch die Transhumanz bedingt. Auch bedarf es noch einer eigenen, 
die Ergebnisse der historischen Topographie starker einbeziehenden Arbeit, um zu 
einer detaillierteren Darstellung der Sommer- und Wintersitze der amurritischen 
Stamme zu gelangen. Die folgenden Aussagen dazu sind daher nur ein erster Versuch. 

Luke und Anbar15 stellen eine Bewegung der Yaminiten in das ,obere Landcc, d. h. 
die Gazira links und rechts des Balih etwa bis KarkemiS, Harran und Sàgir fest. 
Die Sommersitze der Yaminiten liegen am Mittleren Euphrat etwa oberhalb Terqa bis 
zum Euphratknie3', aber wohl auch am unteren Balib und H ~ b ü r ~ ~ .  Die Gazira als 
Winterweide von Nomaden des Mittleren Euphrats paBt gut zu den ethnologischen 
Fakten ('Agëdat, Baggara, 'Afadele, Sabcha). In ';ARM 27, 17: 22-24 heiBt es, das 
, Weidegebietcc (nawû) der Yaminiten liege in Lasqum und Manuhatan; B i r ~ t ' ~  lokali- 
siert Lasqum in der Gegend von Halibiya Ca. 80 km nordlich der Habür-Mündung 
und Manuhatan im Distrikt Saggaratum4~. Vermutlich sind Weidegebiete in der Gazira 
unweit des Euphrattales gemeint. Sicher ist auch die Prasenz von Yaminiten weiter im 
Norden, namlich 'Idac-maras und Zalmaqum (in der Region Harr%~)~' ,  in die Zeit der 
Weidewanderung (Wintersitze) zu verlegen". 

Einma141 ist von einer Wanderungsbewegung der Yaminiten in Richtung Gabal 
BiSri die Rede. Vergleiche das zu den Welde (S. o. f)  Gesagte. 

Luke 1965,73; Anbar 1991, 106-109. 
Luke 1965, 70. 
Astour 1978, 3. 
Luke 1965, 73. 
Birot 1993, 63 Anm. c. 
Birot 1993, 64 Anm. f. 
Anbar 1991, 104-105. 109. 
Trotzdem mochte man dabei nicht von einer ,,grande transhumance" (Charpin - Durand 1986,156 mit 
Anm. 76) der Yaminiten sprechen, jedenfalls nicht im Sinne eines externen Nomadismus. Dai3 Dadi- 
'adun in fünf Jahren zehnrnal den Euphrat überquert, besagt über den Radius der Weidewanderung 
nichts. 
'"RM 5, 27: 25-26. 



164 MICHAEL P. STRECK BaM 33 

Die Sommersitze der Rabbaer, eines Unterstamms der Yaminiten, sind hauptsach- 
lich am Südufer des Euphrats zwischen Emar und Tuttul an der Einmündung des 
Balih zu l~kalisieren~~. Dorfer der Rabbaer sind jedoch auch weiter flufiabwarts in den 
Bezirken Terqa und ~ a ~ ~ a r i i t u m ~ ~  bezeugt. Nach ARM 1, 6: 12 ist das Gebiet von 
Aleppo aus gesehen diesseits des Euphrats ,,ihr Land": ana mZtiFunu ul iturrcnim ,,Sie 
werden nicht in ihr Land zurückkehrencc; anscheinend sind Sommersitze gemeint. Die 
Prasenz von Rabbaern westlich des Euphrats im Land Yamhad = A l e ~ p o * ~  wird von 
Luke4' als Aufsuchen der Wintersitze interpretiert. Ethnologische Parallelen für eine 
Transhumanz vom Mittleren Euphrat nach Nordwesten in Richtung Aleppo kenne 
ich allerdings n i ~ h t ~ ~ .  

Die ~im'iil haben ihre Dorfer im Distrikt von Mari49. Weidegebiete der ~im'iil 
befinden sich im ,oberen LandKso und in 'Idac-marassl. Nach ':-ARM 27, 169: 5-8 
halten sich die Sim'iiliten in der Region Kahat, d. h. in 'Idac-maras, auf. Das ,obere 
Landcc ist als Wintersitz von Nomaden des Mittleren Euphrats sehr plausibel; das 
relativ weit entfernte 'Idac-maras dürfte jedoch bereits die nordlichste Grenze der 
Wanderungsbewegung bezeichnen. 

Sinnvoll erscheint im Lichte des ethnologischen Bildes die Rekonstruktion der 
gütaischen Transhumanz durch Lukes2: ,In summary, the Suteans of the Mari period 
were sheep-pastoralists who spent the winter months with their flocks in the Syrian 
steppe. Their primary habitat in the summer months was along the Euphrates south of 
the territory controlled by the Mari kingdom. They probably possessed villages 
outside Mari territory but this cannot be demonstratedcc. Die Wanderungsbewegung 
der Sütaer erfolgt demnach ahnlich der Transhumanz der rezenten Dulëm (S. o. a). 
Neuere Belege, die die Sütaer erneut am unteren Mittleren Euphrat zeigeni3, passen 

44 Astour 1987, 3. 
45 Anbar 1991, 94. 99. 
46 Anbar 1991, 110-111. 
47 Luke 1965,73. 
48 Nichts spricht für eine durch Transhumanz bedingte Anwesenheit von Yaminiten oder anderer amurri- 

tischer Nomaden noch weiter im Westen, in Ugarit oder allgemeiner am Mittelmeer, wie sie von Joannès 
1997,395 (,,migrations des nomades et de leurs troupeaux depuis l'Euphrate jusqu'au pays dYAmurru de 
l'époque, c'est-à-dire la région entre l'Oronte et la Méditerranée") und 398 (,,troupeaux des nomades 
traversant la steppe de la Palmyrène pour aller jusque sur les bords de la Méditerranée") angegeben wird. 
Aus '$ARM 23,540: 1-5', einem in Ugarit abgefaBten Text, schliei3t Anbar (1991, I l l ) ,  daB Yaminiten in 
Ugarit anwesend gewesen sein müssen. Doch steht Yaminiten ja gar nicht im Text, und die entsprechen- 
de, auf M. 11351 beruhende Erganzung in ARM 23, 474 und 515-516 ist zweifelhaft; selbst wenn sie 
zutrafe, ist die Annahme, das Ufer des Mittelmeers sei eine normale Winterweide der Nomaden, 
abwegig, und es vraren andere Gründe, z. B. Handel, für die dortige Anwesenheit der Yaminiten zu 
suchen. 

49 Anbar 1991, 93-94, 100. 
50 Knbar 1991, 109. 
*l Anbar 1991, 105. 
52 Luke 1965, 123. 
53 Anbar 1991, 115-116: Suhum; '$FM 1, 128: 36-41: Rapiqum. 



ebenfalls ausgezeichnet zu dieser Rekonstruktion. Sie erklart des weiteren auf ein- 
leuchtende Weise, wieso die Sütaer im Gegensatz zu den Yamin und Sim'al auch in 
Babylonien, besonders in Nordbabylonien (vor allem Sippar), vorkommen5': Aus- 
schlaggebend dafür ist die geographische Nahe der Sommersitze zu Babylonien. 
Schliefllich paflt die Annahme von Sornmersitzen der Sütiier am unteren Mittleren 
Euphrat zur Angabe Rim-Sîns I.55, er habe seine Feinde in Uruk, Isin, Babylon, 
Rapiqum und Süti'um besiegt, denn die Reihe folgt einer ge~~raphischen Anordnung 
von Süden nach Norded6. Inwieweit die ~ütaer  auch in okologischen Nischen der 
nordlichen Samiya in beschranktem Umfang Ackerbau betreiben, laflt sich noch nicht 
sagen. Südlich einer Linie Palmyra-Euphrat ist j edenfalls aufgmnd der klimatisch- 
okologischen Bedingungen der syrisch-arabischen Wüste Sütaischer Nomadismus 
sicher weitestgehend ausgeschlossen57. 

Die strikte Differenzier~n~ von Sommer- und Wintersitzen der groDen amurriti- 
schen Stamme kann also etwas Ordnung in das bisher teilweise konfus erscheinende 
Bild der geographischen Verteilung der grofien amurritischen Stamme bringen. Es 
scheint, dafl zur Zeit der Mari-Archive eine grobe Distribution der Sommersitze am 
Mittleren Euphrat von Süd nach Nord bestanden hat: Sütû südlich von Mari - Sim'al 
in der Region von Mari etwa bis Terqa und Saggaratum - Yamin daran anschliefiend 
bis zum Euphratknie. 

Schwierig zu beantworten ist die Frage, inwieweit die Namen der Stamme selbst 
ihre geographische Verteilung zur Zeit der Mari-Archive reflektieren. Zunachst ist 
unklar, ob sich die Namen auf die Sommer- oder Wintersitze beziehen. Sütû dürfte 
,die Südlichencc bedeuten, was sowohl zu den Sommersitzen am unteren Teil des 
Mittleren Euphrats als auch zu den Wintersitzen südlich des Euphrats paflti8. Doch 
worauf beziehen sich die Termini ,,Rechtscc (Yamin) und ,LinksK (Sim'al)? Wir dürfen 
wohl kaum die aus Babylonien bekannte, himmlische Windrose, nach der ,Rechtscc = 
,Nordencc und ,,Linksu = ,,Südencc i ~ t ~ ~ ,  mit Blick auf die aktuellen Sommersitze auch 

54 Luke 1965, 122; Heltzer 1981, 57-75. 

55 "RIME 4, 285: 15-18. 
56 Kupper 1957, 91. Kupper selber erklart die Einordnung von Süti'um hinter Rapiqum damit, ,,que les 

Sutéens poussaient des pointes jusqu'aux abords de Rapiqum". Da13 nomadische Abstecher in eine 
Region ausreichen, um diese Region nach den Nomaden und nicht nach den dort Ansassigen zu 
benennen, ist aber unwahrscheinlich. 

57 Die Aussage von Durand (1998,505), die Sütaer wohnten ,,entre les oasis septentrionales de l'Arabie et le 
cours de l'Euphratecc, halte ich daher für problematisch. 

58 Schwer nachzuvollziehen ist die von Charpin - Durand (1986, 174 Anm. 156) als Moglichkeit vorge- 

stellte Erklarung, ,,si ceux qui sont allés s'établir en Babylonie proprement dite appartenaient vraiment 
au groupe qui se considérait comme: 'ceux de la droite', que là soit l'explication du fait qu'en hépatosco- 
pie babylonienne la 'droite' désigne 'mon partie' et la 'gauche', 1' 'autre', voire I"ennemiY ": von Yaminiten 
in Babylonien ist nirgendwo die Rede, auBerdem handelt es sich ja nicht um babylonische, sondern um 
amurritische Termini. 

59 Sallaberger 2000, 246-248. 
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für die Amurriter annehmen. Oder gilt, wie die verwandten Worter der anderen 
semitischen Sprachen nahelegen, umgekehrt ,,RechtsK = ,SüdenW und ,Linksa = ,Nor- 
dencc? Spiegeln diese Begriffe ein dteres, aus den Texten nicht klar erkennbares oder 
im Laufe der Zeit verlorenes Verteilungsmuster rechts und links des Euphrats wider60? 

Charpin6l hat gezeigt, daB der Stamm der Yum-'ammu die benachbarten Dorfer 
Sapiratum6' und Harràdum in Suhum bewohnt (Sommersitze), also wohl zwischen 
Sim'àl und Sütû am Euphrat anzusiedeln ist. 'lARM 5, 81: 5-12 zeigt ihre Wintersitze 
bei Dür-YaSmac-hadda = Dür-Yacdun-lîm etwa auf halber Strecke zwischen Terqa 
und Tuttul. Offenbar umgeht ihre Wandemng ebenso wie bei den Sütaern das Gebiet 
von Mari südlich in der Sàmiya und erreicht oberhalb von Mari wieder den Euphrat. 
Der Text gibt an, die Nomaden hatten den FluB ,,in Richtung auf die Wadiscc über- 
quert; wenn diese Wadis mit Durand6) tatsachlich am rechten Euphratufer liegen, 
müssen die Nomaden zuvor den Euphrat in Richtung Gazira gekreuzt haben und sich 
nun schon wieder auf dem Rückweg in die Sàmiya befinden. 

Numhà und Yamüt-bacal, deren Dorfer und Stadte in der Region südlich des Gabal 
Singàr liegen", halten sich in Terqa und ~ a ~ ~ a r à t u m ~ ~  auf. Laut '$ARM 27, 116: 15-23 
befinden sich 100 bis 200 Numhaer und Yamütbaclaer ,,seit letztem Jahrcc (iitu iaddug- 
dim) im Bezirk von Qattunàn. Die Numhaer selber bezeichnen diese Zeitspanne als 
,,seit vielen Tagen" (iitu rùmil=m~d~t im) .  Vielleicht handelt es sich in diesen Fallen 
um eine südlich gerichtete Wanderbewegung, wie wir sie bei den Djës und Hadidin 
des Singàr-Gebietes (S. o. h und i) kennengelernt haben. Die Zeitangabe ,,seit letztem 
Jahrcc 1aBt sich jedenfalls mit einer Ende November anfangenden Weidewanderung 
und einem Jahresbeginn im Frühjahr (etwa Marz) gut vereinbaren". 

Einige Belege für Transhumanz sprechen nur allgemein von Nomaden (,,Hanaera 
S. u. Kapitel 6), ohne einen bestimmten Stamm zu nennen. In '$ARM 28,62: 14-16 teilt 
der Briefschreiber mit, er sei mit den Hanaern nach Manahàtum in Zallu[hà] gezogen. 
Nach ':-ARM 27, 80: 33-46 sollen den Hanaern, die an Qattunàn in Richtung Mari 
vorbeiziehen (etëqu), Gefangene mitgegeben werden. Laut "ARM 27,133: 27-31 kom- 
men 20 bis 30 Hanaer nach Qattunàn - der Zweck ist unklar - und berichten, daB es 
den Hürden (husirütu) gut gehe und an nichts mangele. In ARM 27,43: 7-8 benutzen 

60 Buccellati 1992, 88. 
61 Charpin 1997, 347. 
62 25 km flugabwarts von 'Ana, S. Charpin 1997,342. 
63 Durand 1998,473 Anm. b ad Nr. 723. 
64 Anbar 1991, 113-115. 
65 Anbar 1991, 97. 99. 
66 Wegen dieses Belegs und ahnlichen ist die Ansicht von Joannès (1996, 353), es handele sich bei 

Numbaern und Yamüt-baclaern generell nicht um Nomaden, schwer akzeptabel. Sein Argument, 
Numbà und Yamüt-bacal gehorten wie 'Idac-maras zur ,,toponymie en mirroir", ist nicht beweiskraftig. 
Meiner Ansicht nach bezeichnen Numba und Yamüt-ba'al amurritische Stamme und gleichzeitig die 
von ihnen bewohnten Regionen. Allerdings ist nicht jeder Numbaer und Yamüt-baclaer notwendiger- 
weise Nomade, genausowenig wie jeder ~im'alite oder Yarninite. 
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Abb. 1. Zwischen Weide und Dorf, den Polen nomadischer Okonomie. 
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die Hanaer zur Überquerung des Hàbürs ein Schiff (eleppu). Dieses Schiff ist so 
daB sonst darin Getreide transportiert werden kann. Von einer ~àbür-Uberquerung 
der Hanaer ist auch in ARM 27,20: 22-24 die Rede. In "ARM 5,15: 7-20 überqueren 
die Herden der Hanaer zusammen mit denen des Palastes von Mari den Euphrat und 
weiden in der Sàmiya; der Konig 'ISci-hadda von Qatna will seine Herden ebenfalls 
dorthin schicken. 

Welche und wie groBe Teile des Stammes transhumieren und welche im Dorf 
zurückbleiben, ist nicht eindeutig und genau zu ermitteln. Der Ackerbau der 'Agëdàt 
bedarf nach der Einsaat und ersten Bewasserung etwa Mitte Dezember bis Anfang 
April nicht mehr als einer im Euphrattal zurückbleibenden Wache, wahrend der Rest 
des nomadisierenden Stammes in die Wüstensteppe ziehtG7. In ARM 8, 11: 20-21 ist 
vom Stamm der 'Awin eine ,Gemeinschaft des Weidegebietscc (hibrum ia nawêm) 
belegt, die in Opposition zu denen, ,die in Appàn wohnencc (waib~it AppZn), steht 
(ARM 8, 11: 9-10), d. h. ein zeitweise nomadisierender und ein seBhafter Stammesteil. 
"M.A.R.I. 6, 288: 5-20 berichtet von der teilweisen Auflosung einer Truppe aus 
Nomaden: Der seBhafte Stammesteil, ,,die der Dorfer" (Sa ~ l ~ n i ) ,  kehrt in die Dorfer 
zurück, der nomadisierende Stammesteil, ,die Gemeinschaft des WeidegebietesK 
(hibrum ia nawêm), zieht zu Beginn der Wintersaison zum Teil (in die Steppe) ab. 
Andererseits heiRt es in '>ARM 14,80: 16-19 von den ins Weidegebiet a~f~ebrochenen 
Hanaern, kein Einziger sei im Bezirk zurückgeblieben. Der Personenname ,Sohn des 
Weidegebietes" (Bunu-nawê: AS 21,573 Nr. 1342) weist auf die Geburt wahrend des 
Weidegangs hin, woraus ersichtlich ist, daB auch Frauen und Kinder mitziehen. 
Dagegen ist in ARM 3, 16: 5-3368 davon die Rede, daB sich die Manner ,,obenK 
([ellënum), d. h. im ,,Oberen Landcc im Weidegebiet befinden, wahrend ihre Frauen in 
den Dorfern zurückgeblieben sind. Wir müssen also vielleicht mit unterschiedlichen 
Modifikationen des Nomadismus rechnen, wie sie DYHont für die 'Agëdat beschreibt 
(S. o.). 

Abb. 1 faBt die wesentlichen Aspekte der beiden Pole nomadischer Okonomie, 
,,Dorf"  lu) und ,,Weide auf dem Steppenplateaucc (nawû), zusammen. Auf dem 
Weidegebiet werden die Kleinviehherden in ,,Hürdenc' (tja~iru, Plural hasir~tu), even- 
tue11 nur für die LammerG9, gehalten. Man selber wohnt in ,Zeltencc (kuhru) oder 
benutzt ,UnterstandeK (maikabu,). Die Herstellung von Milchprodukten wahrend 
des Aufenthaltes im Weidegebiet und der Anbau von Gemüse im FluBtal sind unzwei- 
felhaft, tatsachlich aber nicht bezeugt und deshalb in Klammern gesetzt. Zu den 
beiden sekundaren Aktivitaten des Sammelns und der Jagd wahrend des Weidegangs S. 
Kapitel 5, zur Rinder- und Eselzucht im FluBtal Kapitel 4. 

67 D'Hont 1994, 60. 
Streck 2000, 64-65 $ 1.69. 

69 D'Hont 1994, 17. 



4 ACKERBAU UND SESSHAFTIGKEIT 

Die dimorphe Zone zwingt zu einer auf vielen Ressourcen basierenden okonomischen 
Strategie. In dieser Strategie ist die Kleinviehzucht mit Weidewechsel nur ein okono- 
mischer Faktor, der durch Ackerbau erganzt werden muB70. Ackerbau erfordert 
saisonal und bzw. oder auf Stammesteile beschrankte Sei3haftigkeit. Die von Oppen- 
heim7I gesammelten Daten (S. Kapitel 3) belegen, daB alle rezenten Kleinvieh-Noma- 
den der syrischen Wüstensteppe Ackerbau betreiben oder sich zumindest auf den 
Boden bebauende Stammesteile stützen konnen. 

Eine Übersicht über das landwirtschaftliche Jahr der Baggara bietet Wirth". Feld- 
bestellung und Einsaat des Weizens finden demnach von September bis Januar, die 
Ernte von Juni bis Mitte Juli statt; Gerste: Feldbestellung und Einsaat von September 
bis November, Ernte von Mai bis Mitte Juni; Hirse: Einsaat von Mai bis Mitte Juni, 
Ernte von August bis Anfang September. Ebenso verlauft das landwirtschaftliche Jahr 
bei den cAgëdat73. 

Da Regenfeldbau weitgehend au~~eschlossen ist, beschrankt sich die Ackerflache 
meist auf bewasserbare oder vormals überschwemmte Fluren in den Fluatalern. Die 
traditionelle Bewasserungsmethode der 'Agëdat besteht in der ~be r schwemmun~ 
eingedammter Felder7" Weizen und Gerste erhalten auf diese Weise drei bis vier 
Bewasserungen im Winter und Frühjahr, und zwar unmittelbar nach der Einsaat und 
dann wieder von Anfang April bis kurz vor der Ernte75. Jedoch wird auch ohne weitere 
Bewasserung Boden, der Ca. zwei Monate lang überschwemmt war, kultiviert. Dieser- 
art werden ab Ende Juni oder Anfang Juli verschiedene Gemüse und Sesam angebaut, 
letzterer wird MitteIEnde August geerntet7" WWrend die Felder im Winter und 
Frühjahr auf der Hochterrasse liegen, ist im Sommer der Anbau auf der Tiefterrasse 
naher am FluB gün~t iger~~.  

Der Stamm wohnt auBerhalb der Zeit der Weidewanderung in Zelten, bei hoheren 
Temperaturen in Hütten auf der Hochterrasse im E ~ p h r a t t a l ~ ~ .  

Die Evidenz für ,,Dorfer" (An, Plural cil an^) der amurritischen Nomaden ist 
rei~hhalt ig~~.  Mit LukegO sind damit gewiB die Sommersitze, in der Regel in den 

70 Matthews (1978) unterschatzt die Rolle des Ackerbaus bei den amurritischen Nomaden. Zwar bespricht 

er auf S. 85-89 nomadischen Ackerbau, an keiner Stelle wird aber deutlich gesagt, daB es sich dabei um 
einen unentbehrlichen Bestandteil nomadischer 0konomie am Mittleren Euphrat handelt. 

71 Oppenheim 1939. 
72 Wirth 1971, 434 Fig. 57. 
73 D'Hont 1994, 63 Fig. 12. 
74 D'Hont 1994, 54. 
75 D'Hont 1994, 60. 
76 D'Hont 1994, 50-52. 
77 D'Hont 1994,208. 
78 D'Hont 1994,209. 
79 Siehe zuletzt Anbar (1991, 91-117), teilweise allerdings ohne klare Differenzierung von Sommer- und 

Wintersitzen. 
Luke 1965, 72. 
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FluBtalern gelegen, gemeint. Altere Versuche, in den ,Dorferncc nomadische Weidela- 
ger zu sehen, sind demgegenüber nicht überzeugend. Dies zeigen nicht zuletzt auch 
Belege, in denen ,Dorf" und ,WeidegebietK (nawû) einander explizit gegenüber 
stehen. So finden sich in Fs. Garelli 52: 22'-23' die ,Hanaer des WeidegebietsK ('"a- 
nameg ?a nawên) neben den ,,Einwohnern der Dorfer" (lumeg ia ül~ni).  Sütaische Dorfer 
und Felder sind zwar nicht bezeugtgl, doch 1ai3t sich daraus nicht erschliefien, dai3 die 
Sütaer entgegen den durch die syrische Wüstensteppe aufgezwungenen (S. o. Kapitel 2 
und 3) Bedingungen solche nicht besai3eng2. Vermutlich lagen ihre Dorfer und Felder 
weiter euphratabwarts auBerhalb des Territoriums des Staates von Mari (S. o. Kapi- 
tel 3). 

Ebenso wie die Weidegebiete sind die Dorfer traditionell einem bestimmten Stamm 
zugeordnet, was eine ungefahre Lokalisierung der Sommersitze ermoglicht. Nach 
'ARM 28, 95: 24-25 gehort ein bestimmtes Dorf ,seit alterscc (i[Stu alqdami) den 
YabaSum. 

Die amurritischen Nomaden bauen vor allem te'u an, ein Terminus für ,,Gerstecc, 
dann aber auch ein allgemeinerer Begriff für ,GetreideK. Siehe z. B. ARM 14, 83: 37 
mit Bezug auf den Rabbaer Dadi-'adun und mehrere Belege für Se'u der Yaminiten bei 
Anbar8'. DaB im Reich von Mari Sesam angebaut wird, geht aus zahlreichen Belegen 
hervor (z. B. ARM 13, 37), und wir dürfen annehmen, daB sich an der Kultivierung 
auch die Nomaden beteiligen. Da die meisten Texte aus Mari nicht datiert sind, ist die 
exakte Lage der landwirtschaftlichen Arbeiten im Jahreslauf meist nur durch den 

Heltzer (1981,38) versteht die Aussage von '>ARM 3,12: 10-15 als Hinweis auf Sütaischen Ackerbau in 
der Gegend von Terqa. Nach Luke (1965, 119) befinden sich dagegen lediglich die Herden der ~ütaer  
auf den abgeernteten Feldern Anderer. Doch hat schon Durand (1998, 510) mit seiner Übersetzung ,,se 
sont installés à trois doubles-lieues" gesehen, dai3 a-Sà hier nicht das ,,bebaute Feldcc meint, sondern im 
Sinne von ,,EntfernungC' (CAD E 251a eqlu 2b) gebraucht ist. Es ist also schlicht von einem Lager am 
Euphrat wahrend der Weidewanderung die Rede. 

82 Die Vermutung, die Sütaer seien ,,mehrK Nomaden gewesen als die Yaminiten oder ,,HanaerCc und 
hatten keinen Ackerbau gekannt, geht auf Kupper zurück: ,,Les Benjaminites sont plus près de s'accrocher 
au sol que les Sutéens, à cause de leurs contacts constants avec les sédentaires" (Kupper 1957,143). Schon 
Luke (1965, 19) stellt treffend fest, dai3 sie letztlich auf der nicht haltbaren These einer kontinuierlichen 
Entwicklung von Nomadismus zu Seghaftigkeit gründet. Dennoch findet sich Kuppers Ansicht noch 
bei Anbar (1991, 174) ,,agriculture . . . était étrangère aux Sutéens" und Streck (2000, 51 $ 1.44) ,,Sie (die 
~ütiier) waren . . . anscheinend der am wenigsten sesshafte Stamm"; heute distanziere ich mich davon. 
Die Aussage von Joannès (1997,410) ,,Le seul mode de vie possible y (d. h. in der syrischen Wüstenstep- 
pe in der Zone von 100-150 mm Niederschlag) est celui du gand nomadisme" beruht anscheinend 
ebenfalls auf der Annahme, die Sütaer hatten keinen Ackerbau gekannt. Die Argumentation ist jedoch 
genau umzukehren: Weil wir keine positive Evidenz für einen externen Nomadismus vor dem 1. Jt. v. Chr. 
besitzen und vor der Einführung des Karnels auch nicht erwarten konnen, wir aber dennoch Sütaer in 
der %imiya finden, konnen diese nur halbnomadische Kleinviehzüchter gewesen sein. Jede andere 
Argumentation gerat mit dern eingangs geschilderten okologisch-klimatischen Szenario und den oben 
angeführten ethnologischen Fakten in Konflikt. 

83 Anbar 1991, 172-173. 
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Abb. 2. Das landwirtschaftliche Jahr der amurritischen Nomaden in Anlehnung an Beobachtungen 
bei den 'Agedat und Baggiira. 
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ethnologischen Vergleich festzustellen. Hinzuweisen ist aber auf den nicht speziell 
von nomadischem Ackerbau sprechenden Text ARM 27, 2: 7-20, der Pflügen und 
Bewasserung in die Zeit nach einem ergiebigen Winterregen in die Zeit des 11. Monats, 
etwa Mitte Januar bis Mitte Februar, verlegt, also ganz an das Ende der für die 'Agëdat 
und Baggàra bekannten Zeits4. Abb. 2 nimmt die an den rezenten Nomadenstammen 
gewonnenen Daten auch für die amurritischen Nomaden an. 

ARM 9, 15: 6-7 verzeichnet acht Krüge Wein, die von Sim'iiliten an den Palast 
geliefert werden. Zu Recht weist Lukes5 die Vermutung von Birots6 zurück, es handle 
sich dabei nur um einen Karawanendienst der Nomaden, weil diese keine Weinbauern 
gewesen sein konnten. DaO man Wein in der Gegend von Terqa anbaut, geht aus 
ARM 21, 99 hervor, wo Weinlieferungen aus HiSamta registriert sinds7. 1300 Jahre 
spater berichtet Xenophon von ,,zahlreichen Dorfern mit Getreide und Wein" in der 
Region um die Habürmündungs8. 

Rinder und Esel sind aufgrund ihres hohen Wasser- und Futterbedarfs weitgehend 
an die Flüsse und landwirtschaftliche Flache gebunden. Die 'Agëdàt halten einige 
Rinder wegen der Milch und verwenden sie zum Dreschen, ihr Mist ist ein begehrtes 
Düngemittels9. Der Esel dient als Last- und Reittier vor allem beim Wasserholen, aber 
auch den Hirten auf dem Steppenplateaug0. 

Auch die amurritischen Nomaden besitzen Rindersl. Laut ARM 7, 227: 14'-15' 
zahlen verschiedene Clans Rinder neben Eseln (ARM 7,227: 5') und Eselinnen (ARM 7, 
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84 Vgl. dazu den Kommentar von Birot 1993,43 Anm. e. 

85 Luke 1965,101 Anm. 115. 
86 Birot 1960, 272. 
87 Durand 1983, 104-105. 

Powell 1996, 107. 
89 D'Hont 1994, 76. 
90 D'Hont 1994, 77. 
91 Luke 1965,161. 
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227: IO') als Abgabe an den Palast. In Babylonien kauft ein Mann von einer Gruppe 
~ü tae r  einen Ochsen (:>AbB 13, 94: 11-22). 'IARM 4, 80: 3-5 teilt mit, die Hanaer 
hatten Schafe und Rinder des Palasts geraubt, was als indirekter Hinweis auf die eigene 
Viehhaltung gelten kann, da die Tiere kaum zum unmittelbaren Konsum gedacht sind. 
In ARM 14, 80: 5-6 heif3t es, die Hanaer seien ,,wegen der Arbeit mit den Rindernc' 
(a[n]a dul[l]i alpi) in den Dorfern festgehalten. Offenbar handelt es sich um Fron- 
dienst auf Pala~tfeldern'~, entweder mit eigenen Rindern oder mit Rindern des Pa- 
la~ts '~.  

Das Kamel ist bei den Amurritern noch ganzlich unbekannt. Sie besitzen zwar auch 
Pferde, jedoch nur als ein vermutlich aus Südostanatolien importierter Luxusartikel. 

5 WEITERE OKONOMISCHE AKTIVITATEN 

Abb. 3 gibt eine Ubersicht über die bisher bekannten okonomischen Aktivitaten der 
amurritischen Nomaden. Die beiden schon behandelten wirtschaftlichen Hauptpfei- 
ler sind Kleinviehzucht und Ackerbau. 

Die 'Agëdat sammeln Trüffel von Ende November bis Ende April (D'Hont 1994, 
44-45). Entweder begeben sich Frauen und Kinder aus dem Euphrattal in die Randzo- 
ne der syrischen Wüstensteppe oder die sich mit den Herden weiter im Inneren der 
Steppe befindlichen Hirten führen die Arbeit aus. Die Trüffel verraten sich durch 
rissige Ausbauchungen der Erdoberflache und werden mit Grabstocken ausgegraben. 
"FM 2, 68: 22-23 erwahnt 'Awnanaer, die zum ,,Trüffelcc (kam'atu) Sammeln [auf das 
Weidegebiet?] gehen. Die 'Agëdat sammeln auch andere essbare, brennbare oder 
medizinische Pflan~en'~. Die Numbaer sammeln im Auftrag des Konigs von Kurda 
hz~ratu-Pflanzen (traditionell ,Gerbersumachc', als Heil- und Farbemittel verwen- 
det)95. 

Die Jagd spielt bei den rezenten 'Agedat aufgrund der Dezimierung der Wildfauna 
fast keine okonomische Rolle mehr96, hatte aber in wildreicheren Zeiten zweifellos 
grof3ere Bedeutung. Bezeugt sind z. B. ,,Hirschec' (ajjalu ARM 14, 86: 9-10) und 
Gazellen. 

Ein Zeugnis für die Kontrolle des Karawanenhandels ist '>ARM 27, 65: 14-28. Eine 
Eselskarawane mit 0 1  aus Emar taucht plotzlich im Weidegebiet von Qattuniin auf 

92 Anbar 1991, 17-18. 
93 Durand 1998, 504 Nr. 742 Anm. a. Bei der Arbeit kann es sich gegen Anbar (1991,17-18) nicht um die 

Ernte, sondern nur um die Feldbestellung handeln, weil nach 2. 19-20 die Nomaden schon ihre Dorfer 
verlassen und sich auf die Wanderung begeben haben und der Text sornit etwa in die Monate November 
oder Dezember datiert. 

94 D'Hont 1994, 41-43. 45-46. 
95 ' : 'AM 27, 66: 5-17; " A R .  27, 67: 9-13. 
96 D'Hont 1994, 67. 
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Abb. 3. Die Okonomie der Nomaden. 
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und will heimlich nach Kurda passieren. Der Gouverneur will ihr jedoch die Weiter- 
reise nur gestatten, wenn sich unter den Hanaern kein ,,Gegnercc (mühir-) erhebt. 
Offensichtlich besitzen die Hanaer in ihrem Weidegebiet das Recht, von durchreisen- 
den Karawanen Zoll zu verlangen, oder erheben sogar Anspruch auf den Zwischen- 
handel. Am Habür versorgen sich ,,IO Hürdenc' (hasirütu) der Hanaer, d. h. Nomaden 
wahrend des Weidewechsels, in einer Saline mit S a l ~ ~ ~ ,  so daB sie keine Karawanen 
mehr angreifen müssen, um das begehrte Handelsprodukt zu erhalten. 

Den ÜberschuB an tierischer und pflanzlicher Produktion, von Jagd und Sammeln 
verkaufen oder vertauschen die Nomaden in den Stadten. Zu Anfang des 20. Jh. 
verkauften die 'Agëdàt ihre Jungtiere und die Wolle wahrend ihrer Rückkehr in das 
Euphrattal zu Beginn des Sommers in Dër ez-Zor oder Mayadin, also in den nachst 
gelegenen Markten9'. Auch Getreide boten sie auf dem Markt an9*. Wir besitzen 
mehrere Nachrichten von Lieferungen nomadischer Amurriter an den Palast in Mari. 
Ob es sich dabei um Abgaben oder um Verkaufe handelt, geht aus den Texten nicht 
hervor. Leute aus Zarri-'Awnan, also wohl 'Awnanaer, und vom Stamm der Yum- 
'ammu liefern ,,Rinderkeulencc (pëmu)loO. Ein sütaer bringr zwei Hamme1 (ARM 21, 

97 "M.A.R.I. 6, 629: 6-14. 
98 D7Hont 1994, 96. 
99 Charles 1939, 136. 
'O0 ARM 21, 59: 12 und 22. 
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2), ein anderer einen weiaen Esel (ARM 2 1,4). Handel mit Privatleuten belegt ARM 8, 
9, wo ein Sütaer an einen Privatmann in Mari einen Sklaven verkauft. Umgekehrt 
berichten mehrere Briefe von SklavenverkZufen an Sütaerlo1. In "ARM 9, 244 zahlen 
iütaische Clans eine miksu-Steuer auf Schafe, die sie anscheinend in Mari verkaufen 
wollen. 

Naheliegend ist die Weberei als Weiterverarbeitung des eigenen Produktes Schaf- 
w011e'~~. 

Eine nomadische Erwerbsquelle und zugleich Ursache von Spannungen zwischen 
Nomaden und vol1 SeDhaften ist die Razzia. Yaminiten bedrohen den Bezirk Qattunan, 
weshalb der dortige Gouverneur die Einwohner der Dorfer (kapr~tu) seines Distriktes 
intva muros versammelt ("ARM 27, 113: 7-15). Sütaer haben die Gewohnheit, nach 
Larsa in Babylonien zu ziehen, im Verlauf einer Razzia Gefangene zu machen und 
Getreide zu rauben. Hammurapi organisiert daraufhin eine Strafaktion gegen sie 
("ARM 27, 161: 33-45). In "M.A.R.I. 8, 401: 8'-11' ist von einem Sütaischen (?) 
Uberf al1 auf eine bab ylonische Reisegruppe, die sich offenbar in der Samiya auf dem 
Weg nach Qatna befindet, die Redelo3. 

SchlieDlich Sind die Nomaden im Dienst der SeDhaften zu nennen. Die einseitigen 
Quellen berichten nichts von beruflichen Beziehungen zu Privatleuten, sondern ledig- 
lich von Nomaden im Dienst des Palastes von Mari sowie der Bezirksgouverneure, 
sozusagen im ,Staatsdienstcc. Allerdings ist hier in der Regel nicht zwischen mehr oder 
weniger erzwungener Fron, von der weiter unten noch die Rede sein wird, und 
freiwilliger Erwerbstatigkeit differenzierbar. Die Grenze ist vielleicht auch nicht so 
scharf, da schon die Aussicht auf Verpflegung durch den Palast manchen Hungernden 
zur wenigstens zeitweiligen Aufnahme von Frondienst getrieben haben mag. Ent- 
scheidungsfreiheit der Nomaden und damit eher Erwerbstatigkeit als Frondienst 
demonstriert 'IARM 27, 1: 33-47, wo Hanaer drohen, Qattuniin und ihren dortigen 
Dienst zu verlassen, wenn ihre Rationen gekürzt werden. 

Aufgrund ihrer topographischen Kenntnisse sind die Nomaden besonders qualifi- 
ziert für den Dienst als Heer- und Karawanenführerlo4 wie auch als ,,Botencc ( m a  
Sipri). Die Evidenz für iütaische Boten behandeln Luke und Joannès105. Luketo6 stellt 
dazu fest: ,,It is entirely possible that the experience of migrating from Babylonia 
northward along the Euphrates and West across the Syrian steppe equipped these 
individuals perfectly with knowledge of routes and ease of access throughout the 
region. If this is correct, it is obvious that the Suteans were of great value in this 
particular service to the court at Maricc. Ein Bote auf dem Weg von Mari nach 

'O' ARM 14,77-79; S. Joannès 1997,411. 
'O2 Streck 2000, 63 s 1.67. 
'O3 Für weitere Texte zu Kitaischen Razzien S. Joannès 1997, 410-411. 
'O4 Streck 2000, 63-64 s 1.68. 
'O5 Luke 1965,125-126. 127-128; Joannès 1997, 410. 
'O6 Luke 1965, 128. 
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Elahuttum wird u. a. von zwei Hanaern begleitet (':ARM 2, 123: 4-21). In ARM 21, 
370: 4' erhalt ein 'Awnanaer vom Palast ein Gewand. Seine Erwahnung neben einer 
Person aus ' Qatna' (ARM 21, 370: 2') laBt vermuten, daB es sich um einen Boten im 
Dienst des Palastes handelt. 

Einen Hütekontrakt zwischen den Nomadeiischeichs und den Palasten von Mari 
und Qatna IaBt '"RM 5, 15: 7-20 er~chlieBen'~'. Der Konig 'ISci-hadda von Qatna 
erwahnt, daB die Schafe des Konigs von Mari wahrend der Winterweide in der Samiya 
den Scheichs (der Hanaer) anvertraut seien, und mochte auch seine eigenen Schafe in 
ihre Obhut geben. 

6 TRIBALE STRUKTUREN 

Die drei bedeutendsten Stamme im Umland von Mari sind die Yamin, ~im'al  und 
Sütû. Die geographische Verteilung ihrer Winter- und Sommersitze sowie die mogli- 
che Bedeutung ihrer Namen habe ich schon in Kapitel 3 erortert. In der nordlichen 
Gazira sitzen die Numha und Yamüt-bacal. DaB auch hier wenigstens manchmal 
Stammes- und nicht Landerbezeichnungen vorliegen, macht etwa ein Beleg wie ':FM 2, 
297 Anm. 33 wahrscheinlich, in dem beide Namen unmittelbar neben Sim'al stehen. 

Ein weiterer Terminus, der oft als ethnische Bezeichnung auf derselben Ebene wie 
Yamin, Sim'al und Sütû verstanden wurde, ist Hanû. Jedoch hat sich mehr und mehr 
herausgestellt, daB Hanû ,,(in der Regel nomadisierende) Bewohner von Hanacc > 
,,Nomadencc bedeutetlo8. Zahlreiche neuere Belege, in denen Hanû Angehorige ande- 
rer Stamme qualifiziert, stützen diese Sicht. So bezeichnet, wenn der etwas zerstorte 
Text richtig verstanden wird, ARM 27, 151: 85 ein und dieselbe Person als [&-n]u- 
um Na-ha-na-ju, in 2 .  97 aber als [dumu] Si-im-a-li-im; daraus geht zugleich hervor, 
daB Nahan ein Sim'alitischer Clan istlo9. In FM 2, 204-206 ist in 2 .  8 von Ha-name" 
dumumeva-mi-na die Rede, in 2.38 von Ha-nameVumume%i-im-a-al, aufgenommen 
durch einfaches Ha-name"n 2.39, in 2.40 von Ha-na dumu Si-im-a-al. In "FM 2,206: 
40-41 findet sich Ha-na dumu Si-im-a-al neben Ha-nameUumumeVa-mi-na. ')ARM 28, 
25: 8-9 spricht von Ha-name"du]mu Ia-m[i-zln, ARM 28, 36: 12 von Ha-na dumu 
Si-im-a-al. FM 1, 140: 51 nennt Ha-na-a Ja-ba-sa. 

Belege wie ':M.A.R.I. 6,54 Anm. 77: 5-8, wo ein Hanaer von einem Kriegszug der 
Yaminiten berichtet, sind nicht im Sinne einer Opposition zweier gleichwertiger 

' O 7  Matthews 1978,103. In '>ARM 5,81: 5-12 ist dagegen lediglichvon im Auftrag des Palastes transhumieren- 
den Hirten die Rede, die zusammen mit den Herden der Nomaden weiden. Diese Hirten Sind rnufkënü, 
also Untergebene des Palastes, und anscheinend, gegen Matthews (1978,102), keine Nomaden. 

' O 8  Streck 2000, 49-50 $ 1.43 mit Forschungsgeschichte. Die bei Streck (2000, 50 $ 1.43 und 93) abgelehnte 
Ableitung von einer Wurzel HN' findet sich schon bei Luke (1965, 142). Das dort als weiterer moglicher 
etymologischer Anknüpfungspunkt genannte akkadische Verb hani2 ,,to cause to grazecc ist zu streichen, 
S. Streck 2000, 99-100. 

' O 9  Anbar (1991, 80) ordnet Nahan dagegen den als Stamm verstandenen Hanaern zu. 
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Begriffe zu verstehen. Vielmehr steht hier ein allgemeinerer Terminus ,,Bewohner von 
Hana, Nomadec' einem ethnischen Terminus gegenüber.Vielleicht ist Duranduo im 
Recht mit seiner Vermutung, Hanû ohne weitere ethnische Determinierung bedeute in 
der Regel Sim'iil - der Stamm, dem auch Dimri-lîm und Yacdun-lîm, die Konige von 
Mari, angehoren und der in der Palastkorrespondenz somit als der 'normale' angese- 
hen worden sein konnte. Jedenfalls paBt diese Vermutung auch zu den oben erschlos- 
senen Sommersitzen der ~im'iiliten in Hana im Gebiet von Mari. In anderen Belegen 
werden Hanaer durch Angabe eines Ortes auBerhalb von Hana naher bestimmt, was 
zeigt, da8 schon die Bedeutungsentwicklung ,,Bewohner von Hanacc > ,,Nomadec' 
eingetreten ist; siehe z. B. P N  '["]Q[k-u]~-~k-na-ank ,,PN, der Hanaer, Mann aus 
Quttuniinc' in FM 2, 92 Nr. 52: 5-6. 

Die interne Gliederung der groi3en Stamme in Unterstamme oder Clans wurde 
ausführlich von Luke (Yaminiten und Sütaer)ll1, Arbeli (Sütier)l12 sowie von Anbar 
(Yaminiten, Sim'iiliten und Sütaer)l13 behandelt. Ihre jeweilige Untersuchung der 
Hanaer114 ist aber, wie oben dargelegt, obsolet. In FM 1, 122 A.987: 11-18 treten die 
Yarih, 'Awnan, 'Uprapû und Yahrur gemeinsam auf, allesamt Unterstamme der 
Yaminiten115. In anderen Belegen stehen dagegen Bezeichnungen für Unterstamme in 
Opposition zur übergeordneten tribalen Einheit - wohl Falle von spezifischeren 
neben unspezifischeren Ausdrücken. So findet sich in ARM 21, 339 ein '"Aw-na-ank 
(2. 5) neben einem l6h-mi-na (2. 7). In FM 1, 117: 47 heiBt es ,,[Ich] bin bei den 
'Uprapaern und (sonstigen) Yaminiten (Up-rd-pime% du mu me^ la-mi-na) angekom- 
mencc. 

Trotz einer Vielzahl von Einzelinformationen bleibt allerdings die betrübliche 
Feststellung, daB wir noch nicht imstande sind, die interne tribale Gliederung und die 
Stellung der tribalen Institutionen überall klar zu strukturieren. Abb. 5 bezeichne ich 
daher explizit als hypothetische Anordnung. Die unterste tribale Einheit ist die (ex- 
tended) family, angeführt wohl von einem ,,Haupta (qaqqadu) genannten Mann (vgl. 
Kapitel 7). Unklar ist, wieviele Ebenen zwischen der Ebene des Unterstamms oder 
Clans und der obersten tribalen Einheit, dem Stamm oder der Stammeskonfoderation, 
anzusetzen sind. Besonders erschwerend wirkt hier, daB die Terminologie offenbar 
die verschiedenen Ebenen nicht klar differenziert: Die Begriffe gayyu und sug~gu 
scheinen mehreren Ebenen gleichzeitig anzugehoren. Ferner ist die Abgrenzung von 
gayyu zu limu, letzteres ebenfalls ,,StammK, noch nicht deutlich geworden. 

"O Durand 1998, 418. 477. 
11' Luke 1965, 60-69. 113-114. 
112 In Heltzer (1981, 13-23). Allerdings vermag ich nicht dem Schlui3 zustimmen, die Rabbaer gehorten zu 

den ~ütiiern und nicht zu den Yaminiten. Weder Arbeli noch Heltzer 1981, 47-55 gehen auf das 
überzeugende Argument von Luke (1965,65-66) ein, die Ya'dun-lîm-Inschrift iii 4-21 fasse die 'Uprapaer, 
'Awniinaer und Rabbaer als Yaminiten zusammen. 

113 Anbar 1991, 83-89. 
Luke 1965, 142-155; Anbar 1991, 80-83. 

'15 Anbar 1991, 84. 
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Vielfalt: Identifikation und Konflikt 

Einheit über den Stammesgrenzen 

Transparenz der Stammesgrenzen 

Feinde (nakrs) . 

Abb. 4. Tribale Strukturen: Die Beziehungen zwischen den Stammen. 
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An anderer Stelle116 habe ich das Verhaltnis der amurritischen Stamme untereinan- 
der (vgl. Abb. 4) mit den Stichworten 'Vielfalt', 'Einheit' und 'Transparenz' beschrie- 
ben. 

'Vielfalt' bedeutet das BewuDtsein von der Verschiedenheit der Stamme. Sie zeigt 
sich zunachst in der N~twendi~keit ,  die Stamme in der Korrespondenz zu identifizie- 
ren und zu differenzieren. So werden in 'IFM 2,206: 40-41 ~im'iil und Yamin ausein- 
andergehalten. Dasselbe gilt für FM 2, 204-20611'. M.A.R.I. 6,54 Anm. 76: 5' stellt den 
Sim'iiliten (= oimri-lîm: [dulmu Si-im-a-alh) den Yaminiten (dumume: Ia-mi-na') 
gegenüber. '$FM 2,297 Anm. 33 spricht von ~im'iil, Numbiiya und Yamüt-bacal. 

Noch deutlicher offenbart sich die Vielfalt der Stamme in unterschiedlichen Inter- 
essen, die zu Konflikten bis hin zur militarischen Auseinandersetzung führen konnen. 
Aus "ARM 27, 133: 27-39 1aDt sich erschliefien, dafi ,,Nomaden" (Hanû) uns unbe- 
kannter Stamme~zu~ehorigkeit einen vornehmen Sim'iiliten in nicht mitgeteilter Wei- 
se ,erniedrigtc' (uqallilg) haben, was ihrem Stamm nun Unannehmlichkeiten bereitet. 
'$ARM 28, 25: 8-31 berichtet von einem FriedensschluD zwischen Yamin und ~irn'iil 

"6 Streck 2000, 50-53 ss1.44-48. 
"' Siehe oben das zur Bedeutung von Hanû Gesagte. 
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nach vorangegegangener Auseinandersetzung. "FM 2, 326 A. 2954: 4-13 spricht die 
Hoffnung aus, die Yaminiten würden nicht die Herden der Sim'iiliten rauben. Ein 
Gouverneur von Qattuniin schreibt von einem Kriegszug von Hanaern (= Nomaden 
uns unbekannter Stamme~zu~ehorigkeit) gegen das Weidegebiet der Yaminiten1Is. In 
'$ARM 27, 68: 29-30 bezeichnen die Numhaer die Yamüt-bacal als ,,unsere Feindecc 
(nakrini). 

,,Einheitcc bedeutet die Verbundenheit der amurritischen Stamme über die Stam- 
mesgrenzen hinweg. ~im'iil und Yamin sind in zwei geradezu lyrischen Bildern weifie 
und rote Perlen einer einzigen Halskette oder ineinanderfliefiendes oberes und unteres 
F l u f i ~ a s s e r ~ ~ ~ .  Das Verhaltnis von Sim'iil und Yamüt-bacal wird durch die drei Begrif- 
fe ,,verbrüdert/Brüdercc (atbtt/u@ii), ,,Familiecc (saliitu) und hi-iB-Sum charakteri- 
siertliO. Letztes Wort transkribiert Kupperlil im Anschlufi an J.-M. Durand ,, hipSmncc 
und übersetzt es mit ,,communauté de sang, originaire ou conventionelle, existant 
entre deux tribuscc. Eine dazu passende Etymologie ist mir aber nicht bekannt. Ich 
schlage deshalb vor, @Su zu transkribieren, das Wort etymologisch mit hebraisch 
HBS ,,bindencc122, hëSeb ,Bund, Gurtcc (Metathese)li3 sowie ugaritisch hbS 1 ,,cincha, 
cinto, cinturaCcl2* zu verknüpfen und mit ,,Band, Bund" zu übersetzen. Die Lautgestalt 
weist auf ein amurritisches Lebnwort im Akkadischen, das beim letzten Radikal 
phonologisch in das Akkadische integriert wurde ("/Y wird S statt S = /S/ geschrie- 
ben)li5. 

,,Brüdercc der Sim'iiliten sind laut "FM 2, 204: 17 ebenfalls die Scheichs und Alte- 
sten von Mutîbal. 

Mehrere neuere Texte thematisieren die Einheit von sim'al und Numbaya. In 
"FM 1,45 Anm. 39: 30'-33' nennen die Numhaya die ~im'al  ihre ,,Brüdercc (ahhi) und 
bekraftigen, daB sie mit ihnen ,,gute Beziehungen" hatten (sal~mu), immer mit ihnen 
,,gelebtcc (bahtu) hatten und auch weiterhin leben wollten. Auch die vom Gouverneur 
von Qattuniin ausgesandten Leute, als Befehlsempfanger der Staatsverwaltung viel- 
leicht vom selben Stamm wie der Konig von Mari und demnach ebenfalls Çim'iiliten, 
werden von den Numhaern als ,,Brüdercc bezeichnetli6. In '$FM 2, 210: 12-15 wird 
dem Konig von Mari empfohlen, ~im'iiliten und Numhaer zu einer ,,Allianz, die nicht 
zu spalten istcc, zusammenzuschweifien. 

'>ARM 27, 17: 5-12. 
I l 9  Streck 2000, 51-52. s 1.46. 
120 Streck 2000, 52 s 1.47. 
121 Kupper 1998,45 Anm. a ad Nr. 36. In Streck (2000, 52 $1.47) kommentarlos übernommen. 
lZ2 Koehler - Baumgartner 1967, 277-278 mit weiteren etymologischen Angaben. 
123 Koehler - Baumgartner 1967, 346. 
lZ4 Del Olmo Lete - Sanmartin 1996, 172. 
125 Für einen vergleichbaren Fa11 bei hards'u S. Streck (2000, 94). @Su ist in der Liste amurritischer 

Lehnworter ebd. s 1.95 nachzutragen. 
126 '5AIIM 27, 68: 27-31. 



Entsprechende Aussagen zum Verhaltnis der ~ü tae r  zu den anderen amurritischen 
Stammen sind mir nicht bekannt. 

'Transparenz' bedeutet die Moglichkeit, die Stammeszugehorigkeit zu wechseln, 
wie es die yaminitischen Yaburra beab~ichti~en, die in die iim'ditischen Nihad eintre- 
ten wollent2'. Eine solche Transparenz beweist zugleich, daB Stammesgenealogien 
nicht notwendigerweise einen biologischen Hintergund besitzen müssen, sondern 
ideelle Konstruktionen sein konnen. Man vergleiche die Entstehung der 'Agëdàt nach 
Charlesti8: ,'en suite de déplacements entre le Nejd, l'Euphrate et la région Est de 
Hama, des fractions, d'ailleurs peu connues, d'origine nejdienne se sont jointes à des 
fractions, déja syriennes depuis quelque temps mais d'origine nejdienne elles aussi. 
Vivant ensemble, solidement établies sur les rives de l'Euphrate entre Dêr et Abu- 
kémâl, elles ont trouvé leur unité et leur originalité en s'alliant pour repousser en 
commun des adversaires tentés par la richesse de la vallée" (Hervorhebung durch den 
Autor). 

Einen guten Eindruck von der Transparenz der Stammesgrenzen vermittelt das von 
Musilti9 zu den arabischen Stammen in Arabia petraea Gesagte: ,Gewohnlich zerfallt 
ein Stamm in mehrere Geschlechter, die alle blutsverwandt sind und ihren Ursprung 
von mehreren Sohnen eines und desselben Ahnherrn ableiten. Sie verbinden sich oft 
mit anderen blutsfremden Geschlechtern zu einem Stammesverbande, dessen Name 
nach und nach einem gemeinsamen Stammherrn beigelegt wird, obwohl sie in Wirk- 
lichkeit von verschiedenen Ahnherren abstammen. Manchmal verbinden sich auch 
zwei oder mehrere Stamme miteinander und alle nennen sich Sohne eines Stammva- 
ters, obwohl sie wissen, daB sie anfangs blutsfremd gewesen sind. In die Blutsver- 
wandtschaft kann man aufgenommen werden entweder durch Heirat oder durch 
Adoption. . . Wenn sich somit grofle Stamme Sohne des N. nennen, so ist damit gar 
nicht gesagt, daB sie alle von N. abstammen müssen." 

7 TRIBALE INSTITUTIONEN 

Die wichtigsten Institutionen des amurritischen Stammes (vgl. Abb. 5) sind der 
,Scheichcc (sugügu), die ,Àltestencc (iibutzi) und die ,Versammlungcc (pu,$ru). Beson- 
ders machtige, verschiedenen Stammesfraktionen übergeordnete Scheichs nennen die 
Texte von Mari ,,Konigcc 

Besonders zahlreiche Informationen besitzen wir über den Sche i~h l~~ .  Der Zustan- 
digkeitsbereich des Scheichs wird oft durch Zusatz eines Stammes bzw. Clans oder 

12' Streck 2000, 52-53 $ 1.48. 
lZ8 Charles 1939, 8-9. 
129 Musil 1908, 26-27. 
130 Anbar 1991, 119-132. 
131 Anbar 1991, 134-150. 
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Abb. 5. Tribale Strukturen (interne tribale Gliederung) und tribale Institutionen: Hypothetische 
Anordnung der Elemente. 

Scheich (sugdgu) = ,,KonigK (s'drru) 

Stamm (gayyu, limu?) 

eines Dorfes naher definiert. Für den letzten Fa11 schlieflt Anbar132 ,Il s'agit sans doute 
des sug~gg de la population non-tribalecc. Dieser Schlui3 ist aber ganz zweifelhaft, weil 
die amurritischen Nomaden von ganzen Clans oder Stammesteilen bewohnte Dorfer 
besitzen, womit die Naherbestimmung des Scheichs durch Angabe des Dorfes, dem er 
vorsteht, ganz natürlich ist. Die Frage von Anba~- l~~,  worin denn der Unterschied 
zwischen dem Scheich eines Stamms und dem eines Dorfes zu sehen sei, lost sich 
damit auf: Der Scheich eines Stammes oder Clans ist zugleich Scheich eines bestimm- 
ten Dorfes und umgekehrt. 

132 Anbar 1991, 137. 
133 Anbar 1991, 138. 

Scheich (sug~gu) = (?) 
,,Koniga (farru) 

Unterstamm oder Clan 

( gayy~ ,  limu?) 

A ?  A ?  

v r v v v v 
Versammlung (pubru) 

Haup t ? 

(qaqqadu) 

(extended) 
f amily 

Scheich (sugagu) = ( 2 )  
,, Konig" (rdrru) 

Unterstamm oder Clan 

(gayyu, limu?) 

Alteste (jibitu) 
A ? A ? 

Haupt? 

(qaqqadu) 

(extended) 
family 

Haupt? 

(qaqqadu) 

(extended) 
family 

Scheich (sugdgu) = (?) 
,,Konigcc (Sdrru) 

Unterstamm oder Clan 

(gayyu, limu?) 

A ? A ? 

Haupt ? 

(qaqqadu) 

(extended) 
family 

Haupt ? 

(qaqqadu) 

(extended) 
family 

Haupt? 

(qaqqadul 

(extended) 
f amily 



Als Reprasentant des Stammes stellt der Scheich eines der wichtigsten Verbin- 
dungsglieder zwischen dem Stamm und dem Palast bzw. Staat von Mari dar13'. Aus 
diesem Grund versuchen die Autoritaten des Staates, den Scheich und damit mittelbar 
auch den Stamm so weit als moglich zu k~ntrollieren'~~. Deutlichster Ausdruck dieser 
Kontrolle ist das Bestreben des Staates, bei der Ernennung des Scheichs ein entscheiden- 
des Wort mit~ureden'~~.  Laut '$ARM 28,32: 4-10 ernennen die Yaminiten anstelle des 
vom Konig beforderten Yaima'hadda einen Sohn(?) des zuvor gechassten Yaggih- 
hadda zum Konig - für den Schreiber des Briefs ein verbrecherischer und auf jeden 
Fa11 hochst unwillkommener Akt. 

Ein anderes Mittel, sich die Scheichs gefügig zu halten, sind Geschenke des Palastes, 
vor allem Gewander und Bogen13'. Diese Geschenke werden wahrend eines Festessens 
mit WeingenuB verteilt, wie "ARM 9, 101: 1-4 zeigt. Musil138 schreibt zu den arabi- 
schen Scheichs der osmanischen Zeit: ,,Viele Hauptlinge bekommen jahrlich Geschen- 
ke von der türkischen Regierung: die Unabhangigen, damit sie das türkische Gebiet 
nicht plündern, die Abhangigen wieder, damit sie dem Sultân treu bleiben." Manch- 
mal wird der Scheich als Diener (wurdtt) des Palastes be~eichnet '~~. Wie grog dann 
seine Abhangigkeit vom Palast tatsachlich ist, laBt sich schwer sagen. Zur Vorsicht bei 
einem Urteil gemahnt die Aussage von Musil1'': ,Von diesen (Anm. des Autors: 
namlich den arabischen Scheichs) sind sehr viele unter die türkischen Beamten einge- 
reiht, freilich nur nominell." 

Die neueren Texte enthalten mehrere Nachrichten über die konkreten Aufgaben 
des Scheichs. In "FM 2,204: 10-24 werden die Scheichs und die Altesten von Mutîbal 
aufgefordert, an einem Kriegszug an der Seite oimri-lîms gegen Subat-~nlil, die 
Hauptstadt von oimri-lîms Vorganger Samii-hadda, teilzunehmen. Dieser Text ist so 
zu verstehen, daB die Stammesführer für eine Mobilisation ihres Stammes gewonnen 
werden sollen. Laut "ARM 27,93: 7-14 kommt 'AEmad, der Stellvertreter des Weide- 
beauftragten des Palastes und zugleich selber ,,un des chefs principaux des Hanéens""', 
mit 15 Scheichs der Hanaer nach Qattuniin. Der Weidebeauftragte selber wird am 
nachsten oder übernachsten Tag eintreffen. Der Zweck dieses Treffens ist im Text 
nicht ausgeführt, doch handelt es sich bestimmt um eine Besprechung von Weideange- 
legenheiten wie etwa die Abgrenzung von Weidegebieten zwischen Nomaden und 

134 Kirsch - Larsen (1995, 158) meinen, dai3 die Übersetzung ,,Scheich, Dorf-, Klanvorstehercc für sugdgu 
,,nicht sehr zutreffendcc sei, ,,da der diplomatische Aspekt dieses Amtes dadurch nicht zum Ausdruck 
gebracht wird". Doch liegt nichts naher, als dai3 die Stammesleitung, adaquat durch ,,Scheichc' übersetzt, 
diplomatische Funktion übernimmt! Dies ist ja von den arabischen Scheichs ebenfalls bestens belegt. 

135 Luke 1965, 256-257. 
136 Streck 2000, 43 1.49. 
13' Anbar 1991,144 mit Anm. 471. 
138 Musil 1908, 336. 
139 Anbar 1991, 140. 
140 Musil 1908, 336. 
141 Birot 1993, 166 Anm. a ad Nr. 93. 
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Stadtbewohnern sowie die Verteilung des Wassers. Politisch-militarische Allianzen 
werden von den Scheichs und Altesten geschl~ssen'~~. 

Die politische Berat~n~sfunktion der Scheichs und der Altesten im dimorphen 
Staat erhellt '>FM 2,210: 27-41: Sie raten dem Konig von Kurda, dem Numhaer Simac- 
'ila-'anê, sich an Dimri-lîm, den Sim'iilitischen Konig von Mari, nicht wie ein Sohn, 
sondern wie ein Bruder zu wenden, d. h. als Gleichgestellter und nicht als Untergeord- 
neter. 

'>M.A.R.I. 8,344: 54-57 nennt 37 ,,Hauptera (qaqqaddt) der Yum-'ammu, die einen 
Eid betreffs eines Feldes schworen. Da alle aus demselben Dorf stammen, sind eher die 
Familienhaupter als Scheichs gemeintl". Aus den ,,HaupternN rekrutieren sich viel- 
leicht oder sind vielleicht mit ihnen identisch die Altesten (jiblitcq). 

,,Dans la société tribale, l'assemblée des membres de la tribu, présidée par le cheik et 
les Anciens, est l'institution dans laquelle sont discutées toutes les questions importan- 
tes de la vie de la Anscheinend rekrutiert sich die Versammlung direkt aus 
den Familien und umfaBt m~~licherweise alle erwachsenen, stimmfahigen Manner. 
Zwei Texte veranschaulichen die wichtige Funktion der Versammlung. In +ARM 28, 
32: 4-10 ,,versammelncc (iphcqr~-) sich die Yaminiten, setzen einen vom Palast in Mari 
ernannten Konig ab und erheben statt seiner einen anderen auf den Thron. In "ARM 28, 
25: 8-31 entschlieBt sich die Versammlung der Yamin zu einem Frieden mit den 
~im'al.  

8 DER DIMORPHE STAAT 

Der dimorphe Staat (vgl. Abb. 6) enthalt nomadische und seBhafte Elemente145. Ver- 
einfacht 1aBt sich sagen, daB Dorf und Weide die Region der Nomaden darstellen, 
wahrend die Stadt und ihr unmittelbares Umland die Region der SeBhaften ist. Die 
Dichotomie zwischen der vol1 der Regierungsgewalt unterworfenen Region der Stadt 
und der SeBhaften sowie der Region von Dorf und Weide und der Nomaden drückt 

142 +FM 2, 92 Anm. 24. 

143 Vergleiche Anbar 1991, 134 für die ,,Hauptercc der Numhaer. 
144 Anbar 1991, 156. 
'45 Rowton 1973a, 202-204. Rowton differenziert nach der geographischen Groi3e zwischen ,,dimorphic 

state" und ,,dimorphic chefdom", eine Unterscheidung, die zu einer strukturellen Beschreibung von 
Nomadismus meiner Ansicht nach nichts beitragt. Problematisch ist auch der zweite Teil seiner Defini- 
tion beider: ,,includes nomads as well as sedentary, and also a tribal as well as a nontribal population" 
(Rowton 1973a, 203). Zwar spricht einiges dafür, daB die amurritischen Nomaden wenigstens zum 
groBten Teil tribal organisiert sind, doch trifft dies auch mindestens für einen Teil der Sei3haften zu, da 
die Lîm-Dynastie von Mari den ~im'iil angehort. Ebenso ist der Konig von Kurda, Simac-'ila-'anê, 
Numhaer. Inwieweit die seBhaften Stadtbevolker~n~en auBerhalb der Herrscherhauser (noch) tribale 
Strukturen aufweisen, 1aBt sich dagegen nicht ermitteln. Die Opposition tribal: nicht-tribal eignet sich 
daher nicht für eine Definition des dimorphen Staats. 
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die Stadt Kahat, die ~im'al, die in der Gegend dieser Stadt ihre Winterweide haben, 
und die ,Dienercc des Konigs von Mari, d. h. wohl die im Auftrag des Palastes 
transhumierenden Hirten, nebeneinander. 

Der Staat von Mari, reprasentiert durch den Konig und seine Verwaltung, hat 
seinen Sitz in den Stadten. Doch ist er nicht ein Stadt-, sondern ein Territorialstaat und 
mufi daher versuchen, seine Macht auf Dorf und Weide auszudehnen und dort zu 
stabilisieren. Dabei stoBt er auf zwei Schwierigkeiten. 

Zum einen 1aBt sich die syrische Wüstensteppe nur schwer kontrollieren: ,'Most of 
the pastoral country, whether in mountain or steppe, could hardly be kept under 
really effective military control. The situation changed only with the advance in 
military technology which began with the introductionof the bieech-loading repeating 
rifle and the machine g ~ n " " ~ .  Eine konkrete Folge der mangelnden militarischen 
Kontrolle des Nomadengebietes - hier sogar im FluBtal des Euphrat - zeigt ein Text 
wie '$FM 1, 128: 36-41, in dem die dem Konig von Mari feindlichen Einwohner von 
Urban und Mulhûm ihre Kinder und Frauen bei den Sütaern in Rapiqum am unteren 
Mittleren Euphrat in Sicherheit bringen. 

Zum anderen besitzen die Nomaden eine geteilte Loyalitat: Sie sind in erster Linie 
Angehorige ihres Stammes und erst in zweiter Linie Angehorige des Staates. Beides 
führt dazu, daB die Nomaden innerhalb des Staates eine autonome politische Zelle 
bilden, die eine beschrankte Souveranitat besitzt14'. Den Zwiespalt zwischen Staatsge- 
walt und nomadischer Souveranitat erhellt "ARM 27,57: 18-33: Ein Hanaer (vermut- 
lich vom Clan der Yer'u) hat für Opfer bestimmtes Brot und Bier geraubt und dabei 
einen Palastsklaven getotet. Vom Gouverneur von Qattunan verhort antwortet er, 
daB weder der Konig von Mari noch Sam-mi-yitar, ein hoher Beamter, noch der 
Gouverneur ihn zur Rechenschaft ziehen dürften. Allerdinp setzt sich die Staatsge- 
walt gegen ihn durch und er wird in Gegenwart des Scheichs der Yer'u ins Gefangnis 
geworfen. Volle Souveranitat der Nomaden beschreibt '"RM 28, 78: 12-18: Die 
Hanaer entscheiden selbst, ob sie als Eskorte mitziehen oder nicht. Wenn richtig 
interpretiert, lost sich nach "M.A.R.I. 6,288: 5-20 eine vom Konig in Mari abgesandte 
nomadische Truppe nach Erspahung eines Feindes aus eigenem Antrieb und zweifel- 
los gegen das Staatsinteresse auf. In einem von Luke14' besprochenen Text heiBt es, die 
Hanaer würden ihren Frondienst verlassen, wenn ihre Forderungen nach groBeren 
Rationen nicht erfüllt werde. L ~ k e " ~  schlieBt daraus: ,'No attempt was made to hold 
them by force. This text shows conclusively that the Haneans did have a measure of 
independance as Zimri-Lim's subjects. " 

Innerhalb des dimorphen Staats lassen sich zwei Beziehungsgeflechte differenzie- 
ren, die Beziehungen DorfIWeide : Stadt und Dorf/Weide : Staat. 

146 Rowton 1973b, 247. 
14' Rowton 197313, 247. 
14* Luke 1965, 275-277. 
149 Luke 1965, 277. 



Die Beziehungen zwischen den Nomaden aus Dorf und Weide sowie den SeBhaf- 
ten aus der Stadt sind zunachst okonomischer Art. Dabei kann die Begegnung zwi- 
schen Nomaden und SeDhaften sowohl in der Stadt als auch in der Region der 
Nomaden stattfinden. Den ÜberschuB an tierischer und pflanzlicher Produktion, von 
Jagd und Sammeln verkaufen die Nomaden in der Stadtlio. Kaufleute aus Emar reisen 
in das ,Weidegebietcc (nawû), um dort Schafe zu kaufen15'. Die Sütaer kaufen und 
verkaufen in Mari Sklaven (S. o. Kapitel 5). Andererseits ist die Stadt zweifellos Markt 
für von den Nomaden erworbene Gerate und Handelsgüter allerlei Art: Die Stadt ist 
,zunachst einmal zentraler Ort für ihr agarisches Umland. In der Stadt sind damit 
gerade die nicht-landwirtschaftlichen Standorte konzentriert, d. h. die Betriebe des 
sekundaren und tertiaren Sektors: handwerkliche und gewerbliche Produktion, Sam- 
melnde und verteilende Tatigkeiten im Rahmen eines Marktes sowie Verwaltung und 
geistig-religiose Dienst le is t~ngen~~~~~.  Leider berichten die Quellen aus Mari darüber 
nichts. Die 'Agëdat kauften zu Beginn des 20. Jh. in den Stadten Stoffe, Decken, 
Küchenutensilien, Schmuck und verschiedene Gen~Dmittell~~. 

Eine weitere okonomische Beziehung zwischen Nomaden und SeDhaften kommt 
unter Umstanden dadurch zustande, daD die Nomaden ihre Herden nach der Ernte 
auf den abgeernteten Feldern auch der SeBhaften weiden lassen, wofür diese den Dung 
erhalten (S. o. Kapitel 4). Von den nomadischen Dienstleistungen für SeDhafte wie 
Hüte-, Boten- und Führertatigkeiten sowie Militar- und Frondienst war schon in 
Kapitel 5 die Rede. 

Oft kommt es zwischen Nomaden auf der saisonalen Wanderung15' und Hirten im 
Auftrag der SeBhaften zu Streitigkeiten um Wasser- und Weiderechteli5. Ein instrukti- 
ves Beispiel ist '*ARM 27, 48: 3'-14': Die Hirten des Qarni-hn, des Konigs von 
Andariq, beschweren sich, daB sie ,an den Brunnencc (ina b~ydtim) nur ein Drittel der 
Weide besaDen, wahrend der konigliche ,WeidebeauftragteX (merc$) den Hanaern 
zwei Drittel der Weide zugesprochen habe. 

Der Staat ist daran interessiert, die Nomaden ebenso wie die seDhafte Bevolkerung 
zu besteuern und zum Militar- oder Frondienst heranzuziehen. Ferner ist er an einer 
allgemeinen Ordnung in seinem Staatsgebiet interessiert, d. h. etwa ohne Konflikte 
zwischen Nomaden und SeDhaften oder der Nomaden untereinander. 

150 Siehe Kapitel 5 und "ARM 9, 244. 
151 '6M.A.R.I. 6, 81 Anm. 207: 18-21. 

152 Wirth 2000, 61. 
153 Charles 1939, 137-138. 
154 Birot (1993, 111 Anm. c ad Nr. 48) spricht von ,,l'utilisation des pâturages d'été hors des royaumes", 

doch weist die Prasenz von Hanaern so weit im Norden und die Angabe, die Weiden befanden sich ,,an 
den Brunnen", klar auf die Winterweide in einiger Entfernung von den Flüssen. 

155 Streck 2000, 59 $ 1.60. 
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Ein Beispiel für die miksu genannte Steuer, welche auf Handelsgüter erhoben 
~ i r d ' ~ ~ ,  bietet "ARM 9,244: Zwei iütaische Clans zahlen acht von 280 Schafen, die sie 
zweifellos in Mari an die SeBhaften verkaufen ~ol len '~ ' .  

Für den Militardienst der Nomaden gibt es sehr zahlreiche Zeugnisseli8. Dabei ist 
unklar, inwieweit der übliche Terminus für Soldaten, &nû, schon seiner Bedeutung 
,Bewohner von Hanacc > ,Nomadencc entkleidet und zu einem Appellativ für ,,Solda- 
tencc geworden ist. Doch zeigt gerade die Moglichkeit einer solchen sekundaren 
Bedeutung, daB die Nomaden das Rückgrat der Truppen von Mari gebildet haben 
müssen. Nach "ARM 27, 14: 18-22 sollen 100 Hanaer ,,Postencc (bazab~tu) beziehen 
und die Stadt Qattunan bewachen, bis die Ernte eingefahren ist. Ein Beispiel für nicht- 
militarische Aufgaben bietet "ARM 27, 64: 7-10; hier fangen Hanaer im Auftrag des 
Gouverneurs von Qattunan e6izzu-Heuschrecken. 

Der Durchsetzung der staatlichen Interessen gegenüber den Nomaden dienen 
administrative MaBnahmen, Druck auf die wirtschaftlichen Grundlagen und Einsatz 
militarischer Macht. 

Der Aushebung und vielleicht auch Besteuerung geht die ,Musterungcc (tëbibtu 
oder piqittu) voranli9. Die Manner werden in den Dorfern oder im Weidegebiet an 
einem bestimmten, mit Wasser versehenen Ort zu einer bestimmten Zeit einbestellt 
und ihre Namen auf Tontafeln festgehalten. Der wichtigste Vermittler zwischen 
Nomaden und Staat ist der ,Scheichcc (sugaga). Schon erwahnt wurde (S. o. Kapitel 7), 
daB der Staat versucht, die Scheichs durch Geschenke an sich zu binden und zu 
kontrollieren und sich dadurch bei den Nomaden besser durchzusetzen. Ein weiterer 
Beamter ist der konigliche ,Weidebeauftragtecc (mer'$), dessen Aufgabe es ist, Weide- - 
platze zu verteilen und zu beaufsichtigen sowie dabei eventuell auftretende Streitigkei- 
ten zwischen den Nomaden untereinander oder zwischen Nomaden und SeBhaften zu 
s~hlichtenl~~.  

Sind administrative MaBnahmen zur Kontrolle der Nomaden erfolglos, kann Druck 
auf die okonomischen Grundlagen der Nomaden ausgeübt werden. Beide Hauptpole 
nomadischer Wirtschaft, Viehzucht und Ackerbau, sind davon betroffen. So wird zum 
einen die Weidewanderung der Nomadenherden behindertl"; in der Wüstensteppe 
sind die Nomaden dem staatlichen Zugriff noch mehr als in ihren Dorfern entzogen. 
Zum anderen konfisziert oder besetzt der Staat die Dorfer und Felder der N ~ m a d e n l ~ ~ .  
Ein neueres, negatives Beispiel dafür ist "ARM 27, 108: 9-15: Der Wunsch des Gou- 
verneurs von Qattunàn, Felder ,in Maricc zu erhalten, wird mit dem Hinweis abge- 

156 Durand 2000,26. 
15' Durand 2000,67 Anm. a ad Nr. 929. 
'58 Siehe etwa Luke 1965, 162. 
159 Luke 1965,248-256; Durand 1998, 332-353; Streck 2000,4445 $$ 1.31-33. 
160 Matthews 1978, 136-139. 

Luke 1965, 257-260; Streck 2000, 57 $ 1.58. 
162 Luke 1965, 260-262. 



lehnt, dai3 das Gebiet der Yaminiten ,,befreita ([waSv]arat) sei; dieser Befreiung war zur 
Zeit der grofien yaminitischen Revolte am Beginn der Regierung Dimri-lîms eine 
Besetzung yaminitischen Gebietes vorausgegangen. 

Starkstes Mittel zur Kontrolle der Nomaden ist der Einsatz militarischer Gewalt. 
So berichten mehrere Texte von gefangenen Yaminiten, die in Qatfunàn Dienst 
verrichtenlb3. In 'IARM 27, 16: 31-46 ist explizit von Halseisen und Handschellen der 
Yaminiten sowie von Palastarbeiten in Qattunàn die Rede. In diesem Text fordert der 
Gouverneur im Austausch für 100 z~rück~eschickte Yaminiten ebensoviele Hanaer, 
d. h. Nomaden (ebenfalls Yaminiten?). Ob das Briefdatum, etwa Anfang November 
und damit der Beginn des Weidegangs, von Bedeutung ist, ist unsicher; handelt es sich 
um eine turnusmaBige Ablosung der zum Frondienst gezwungenen Nomaden zu 
Beginn der Winter~anderun~? Beispiele goBerer militarischer Konfrontation zwi- 
schen Staat und Nomaden sind der Sieg Yacdun-lîms gegen die Hanaer und Dimri- 
lîms gegen die Yaminitenlb4. 

Umgekehrt versuchen die Nomaden immer wieder - mit unterschiedlich groDem 
Erfolg -, sich den Anforderungen des Staates zu entziehen und ihre (beschrankte) 
Souveranitat und ihre eigenen Interessen zu verteidigen. 

Den administrativen Mafinahmen des Staates setzen die Nomaden Boykott inner- 
halb und auBerhalb des Staatsgebietes sowie souveranes Handeln entgegen. Immer 
wieder horen wir in den Mari-Texten davon, daB sich die Nomaden der Musterung 
und dem Militar- oder Frondienst verweigern oder entziehenlb5. Ein gutes Beispiel für 
Boykott auBerhalb des Staat~~ebietes ist ARM 1, 6, wo es heiBt, die Rabbaer würden 
im Falle der Musterung der Yaminiten in YambadIAleppo bleiben und nicht ,in ihr 
Landcc, d. h. ihre Sommersitze am oberen Mittleren Euphrat (S. o. Kapitel 3), zurück- 
kehren. Souveranes Handeln zeigt sich, wenn die Yaminiten einen vom Konig in Mari 
eingesetzten Konig nicht akzeptieren und stattdessen in der Versammlung selber einen 
Konig bestimmen ('"RM 28, 32: 4-10). 

Die Razzia auf Herden und andere Besitztümer der SeBhaften ist einerseits normale 
okonomische Aktivitat (S. o. Kapitel 5), kann aber andererseits auch als militarische 
Antwort der Nomaden auf staatlichen Druck interpretiert werden. Ihm begegnen die 
Nomaden schliefilich auch mit der Bildung fremder Allianzenlb6. So spricht z. B. 
':FM 2,326 A.2954: 4-13 die Furcht aus, die Yaminiten konnten sich mit Egnunna und 
Qarni-lîm gegen die Sim'àliten und damit den Konig von Mari verbünden. 

163 ' $ A M  27, 10: 5-13; ARM 27, 11: 6-8; ARM 27, 12: 2'-3'. 
164 Streck 2000, 41-42 $ 1.27. Dai3 der Krieg oimri-Ems gegen die Yaminiten ,,un caractère essentiellement 

tribal" (Charpin - Durand 1986, 151) besitzt, ist dagegen trotz der Sim'ditischen Zugehorigkeit der 
Lîm-Dynastie nicht erwiesen. ,Das Entscheidende ist nicht die ethnische Zqehorigkeit Qimri-lîms, 
sondern, dai3 er den Staat reprasentiert. 

165 Siehe z. B. Luke 1965, 265-267; Matthews 1978, 156-157; Streck 2000, 45-46 $ 1.34. 
Luke 1965, 269-272. 
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9 DIE DIMORPHE SCHWANKUNG U N D  DIE FRUHGESCHICHTE 
DER AMURRITER AM MITTLEREN EUPHRAT 

Die vorangehende strukturelle, Darstellung ist mehr oder weniger synchron ausgelegt. 
Im folgenden seien zwei kurze Ausblicke auf die Geschichte der amurritischen Noma- 
den vor der Zeit der Mari-Archive gewagt. Eine ausführliche Begründung dieser 
Ausblicke mu8 einer anderen Arbeit vorbehalten bleiben. 

Die Balance zwischen Nomaden und dimorphem Staat unterliegt nach R ~ w t o n l ~ ~  
aufgrund umweltbedingter oder politischer Faktoren standig kleineren oder groBeren 
dimorphen Schwankungen (,dimorphic oscillationcc). Die Lîm-Dynastie von Mari 
gehort den Sim'àl an1". Yagid-lîm, der Vater Yacdun-lîms, herrschte in Suprum (zwi- 
schen Mari und Terqa). Yacdun-lîm selber eroberte Mariti9. Die Sim'àl besitzen zur 
Zeit der Mari-Archive ihre Dorfer im Distrikt von Mari (S. o. Kapitel 3). Durand"' 
auBert vorsichtig die Ansicht, die Sim'àliten seien von den Quellen des Balih an den 
Mittleren Euphrat gelangt: ,'À la suite de ses ancêtres, Yaggid-Lîm et Yahdun-Lîm, 
bien d'autres Bensim'alites étaient venus s'installer aux Bords-de-l'Euphrate . . . On 
doit donc distinguer deux sortes de Bensim'alites, ceux qui vivent autour du roi dans le 
cœur du royaume et sont ses cotribules sur l'appui desquels il peut compter sans 
réserve, et les Bensim'alites du nord-ouest de la Haute Djéziré qui suivent leur 
mercûm, 'chef des pâtures', et avec lesquels les rapports sont passés par des hauts et des 
bas." 

Doch 1aBt sich die Anwesenheit von Sim'àliten in 'Ida'marast71 und im ,Oberen 
Land"t72 besser durch ihre Wanderung von den Sommersitzen am Mittleren Euphrat 
zu den Wintersitzen in der Gazira erklaren (S. o. Kapitel 3). Die Eroberung Maris 
durch die Sim'zliten oder schon zuvor die Herrschaft in Suprum ist vielmehr Aus- 
druck einer groBeren dimorphen Schwankung, im Verlauf derer die Nomaden des 
nicht-stadtischen Umlands die politische Herrschaft über die Stadt und den Staat 
übernehmen. Dabei behalten sie ihre tribale Verbindung, gehen aber zur vollen SeB- 
haftigkeit über und sind damit keine Nomaden mehr. Der SchluB liegt nahe, daB die 
Sim'àliten schon vor der Eroberung Maris im Umland der Stadt mit ihren Sommersit- 
zen beheimatet sind. 

Weiter in die amurritische Frühgeschichte zurück führt eine These von Buccella- 
tit". Er meint, die amurritischen Nomaden seien zu Beginn des 2. Jts. v. Chr. aus einer 
am Mittleren Euphrat ansassigen bauerischen bzw. halbnomadischen Bevolkerung 

167 Rowton 1976, 24-30. 
16* Charpin - Durand 1986, 150-152. 
169 Anbar 1991, 3940.  
170 Durand 1998, 418. 
17' Siehe dazu die Evidenz bei Anbar 1991, 105. 

'" Anbar 1991, 109. 
173 Buccellati 1992, 86-90. 



hervorgegangen: ,,the peasants of the ab Purattim were induced, by the very narrow- 
ness of the irrigated area available and the consequent rapid saturation of the agrarian 
rural landscape, to discover the potential of the steppe by tapping its water table 
through the systematic development of a network of wells. This allowed them to 
utilize fully the abundant ground cover of the steppe for their herds . . . Instead of 
'sedentarization of the nomads' we should speak, I believe, of 'nomadization of the 
peasants'. In their early stages, possibly down to the Ur III period . . ., these peasant- 
herders or agro-pastoralist remained essentially agrarian in character, that is, based in 
the ab Purattim, and used the steppe only as a extension of their narrow farming 
strip . . . The Mari texts still represent this by showing how al1 confrontations of the 
state with the peasant-herders or agro-pastoralists took place in the agrarian ah 
Puvattim and never in the pastoral steppe. And yet, given the abundant possibility of 
long-term survival in the steppe, these agro-pastoralists developed into a formidable 
autonomous rural class . . . their effective potential of turning into full 'pastoralists' 
gave them a degree of political power which resulted eventually in the establishment of 
the so-called Amorite dynasties"174. 

Einzige Begründung für diese These ist die Beobachtung, ,that the earliest known 
strand of western Semitic (Amorite) left no trace in the first major archives excavated 
in the ~ e s t " " ~ ,  d. h. in Ebla. Gleichzeitig erklart diese These diese Beobachtung: ,If 
the Amorites were the rural class of the 4 Purattim that were in the process of 
reclaiming the steppe on a systematic basis, the kingdom administration of Ebla would 
have had no reason to deal with them directly, since its Mari contacts were maintained 
through diplomatic channels directly with the urban center of the ab Puvattim king- 
dom'' 176 . Des weiteren dient diese These zur Erklarung der Frühgeschichte der semiti- 

schen Sprachen: ,Amorite, being tied linguistically to the nomadizing rural classes of 
the ab Purattim and the steppe, was more conservative than its urban counterparts, and 
thus remained more archaic in its typological features. Of these urban counterparts, 
the earliest is Eblaite. Being the earliest in time, it is also more closely related to the 
typologically archaic Amorite - not because they are West Semitic, but because they 
are both archaic . . . Both Amorite and its urban counterparts belong . . . to a broader 
linguistic unity, which 1 wish to cal1 here . . . early North Semitic." 

Aufgrund der Kargheit der Evidenz ist es schwierig, diese weitreichende These von 
Buccellati abschliefiend zu stützen oder zu widerlegen. Dennoch seien hier einige 
Einwande zusammengestellt, die m. E. gegen sie sprechen: 

a) Eine Entwicklung von einer halbnomadischen (,,agro-pastoralistc') zu einer vol1 
nomadischen (,,full pastoralist'c) Bevolkerung am Mittleren Euphrat im angespro- 
chenen Zeitraum ist nirgendwo zu erkennen. Auch zur Zeit der altbabylonischen 

174 Buccellati 1992, 87. 
175 Buccellati 1992, 85. 
176 Buccellati 1992, 94. 
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Mari-Archive und spater im 2. Jt. v. Chr. gibt es kein Zeugnis für Vollnomaden 
ohne starke agrarische B a ~ i s l ~ ~ .  

b) Die archaologische Erforschung der syrischen Wüstensteppe steht noch ganz am 
Anfang. Projekte wie Sygis"' haben bis ins Palaolithikum zurückgehende Relikte 
in der Region um den Gabal BiSri dokumentiert. Da sich das klimatisch-6kologi- 
sche Szenario seit Jahrtausenden nicht dramatisch verandert hat, würde es nicht 
verwundern, wenn die in historischer Zeit bezeugte Form des Nomadismus dieser 
Region in vor-historische Zeit zurückreicht. Die These einer entscheidenden An- 
derung in der Nutzung der syrischen Wüstensteppe erst zu Beginn des 2. Jts. v. Chr. 
scheint mir auch aus diesem Grund wenig plausibel. 

c) Ebla liegt an der westlichen Peripherie oder gar schon auBerhalb des in altbabyloni- 
scher Zeit von amurritischen Nomadenstammen frequentierten Gebiets in der 
Regenfeldbauzone. Intensive Kontakte zwischen dem Staat von Ebla und diesen 
Stammen sind deshalb gar nicht zu erwarten. 

d) Der Ubergang der Verba 1-w zu 1-y im Amurritischen ist eine nordwestsemitische 
Innovation, die dem angeblich archaischen Charakter des Amurritischen wider- 
spricht. Diese Innovation wird aber nicht vom Eblaitischen geteilt, das denselben 
Charakter besitzen soll. Keines der von Krebe~-nik'~~ für die Klassifikation des 
Eblaitischen als zentral genannten Merkmale (~t-Plural der Adjektive, Dativprono- 
mina, Prasens iPaRRaS, N(tn)-Stamm-Flexion der vierradikaligen Verben) 1aGt 
sich bisher für das Amurritische sicher nachweisen. Damit steht die These eines 
gemeinsamen Charakters von Eblaitisch und Amurritisch aber auf schwachen 
FüBen. 

e) Buccellatis Ausgangspunkt, daB in den Ebla-Texten keine (nord)westsemitischen 
Elemente zu erkennen seien, ist nicht stichhaltig. Das Onomastikon zeigt mehrere 
entsprechende Einflüsse: S. etwa PaganIs0 unter GYD, HYY, NcM, RYM, SWB 
u. a. m., alles Wurzeln, die nicht Akkadisch, aber nordwestsemitisch einschlieBlich 
amurritisch belegt sind. KrebernikIs1 weist auf mi ,,wercc und ka ,,wieK hin und 
schlieBt, daB ,,presumably the ancestors of later Northwest Semiticcc in oder um 
Ebla anwesend gewesen sein m ü s ~ e n ~ ~ ~ .  Ubrigens scheint es trotz der mehrfachen 
gegenteiligen Versicherung von Talonis3 auch in dem kargen Material aus Tell 

17' Auch Kirsch - Larsen (1995,156) konnen entgegen ihrer Versicherung ,,Dies steht auch im Einklang mit 
den schriftlichen Quellen" keinen Beleg für einen im AnschluB an Buccellati angenommenen ,,Nomadi- 
sierungsprozei3 von seBhaften, Ackerbau und Viehzucht betreibenden Leuten" beibringen. 

17' Sygis 2000ff. 
179 Krebernik 1996. 
''O Pagan 1988, 115-116. 126-127. 142-143. 167-168. 179. 
''I Krebernik 1996, 247. 
ls2 Krebernik 1996, 249. 
Is3 Talon 1996, 75. 80. 



Beydar in der nordlichen Gazira amurritische Namen zu geben: 1-zi-lum und I-zé- 
bàdlS4 enthalten wohl das Namenselement 'is ,,herausgekommen, erschienen ist 
(der Gott bzw. die Mauer/der Schutz)" mit un-akkadischem Ubergang von 1-w zu 
I-YIS~. 

Die These einer zunehmenden Nomadisierung der Amurriter und eine Klassifizie- 
rung des Amurritischen als ,,rural North Semiticcc ist ais0 eher unwahr~cheinlich'~~. 

Vielmehr empfiehlt sich folgendes Bild, das freilich in den Details ebenfalls noch 
nicht verifizierbar ist: Da die Amurriter schon zur Zeit der Ebla-Archive am Mittle- 
ren Euphrat sind und eine nordwestsemitische Sprache sprechen, kann die Sprach- 
grenze zwischen Akkadisch und Nordwestsemitisch nicht, wie Krebernik18/ meint, 
,,somewhere in the region of Eblacc liegen, sondern ist vie1 weiter ostlich zu suchen. 
Akkadisch westlich dieser Grenze ist vermutlich in der Hauptsache nur Schriftspra- 
che, mag aber in den grogen Stadten wie Mari und ~bla-auch eine beschriinkte 
gesprochene Basis haben, die sich etwa aus Kolonien mesopotamischer Handler 
entwickelt hat. Zwar hebt Krebernik188 die Eigenheiten des Eblaitisch-Akkadischen 
hervor, die seiner Ansicht nach für eine lokale Entwicklung und gegen einen mesopo- 
tamischen Import zusammen mit der Schrift sprechen. Tatsachlich nennt erlS9 jedoch 
aus dem hier allein entscheidenden Bereich der Morphologie lediglich den Infinitiv 
des Typs taPtaRRiSum, was als Evidenz für eine lokale Entwicklung des Akkadi- 
schen kaum ausreicht, zumal wir über das gleichzeitige Akkadische Mesopotamiens 
nur sehr schlecht unterrichtet sind. 

Die Textfunde des 3. Jts. v. Chr. aus dem Gebiet des Mittleren Euphrats sind bisher 
sparlich. Der geographische Horizont der archaischen Texte aus Mari ist deutlich 
beschrankter als in altbabylonischer ZeitIgo. Die Nomaden haben noch nicht die 
Herrschaft über die Stadt übernommen. Die Frühgeschichte der Amurriter liegt daher 
noch weitgehend im Dunkeln. Doch sprechen die dürren Fakten bisher nicht dafür, 

ls4 Talon 1996, 80. 
ls5 Streck 2000, 157 Pj 2.12 Anm. 2. Ein unsicherer Kandidat ist ferner Si-a-ha, von Talon (1996,75) als ,,she 

is a sistercc interpretiert. Der Name konnte die feminine Pausalendung /a/ besitzen, die nicht akkadisch, 
sondern amurritisch (Streck 2000, 311-313 Pjs4.2-6) ist. Eine defektive Schreibung von silbenschliegen- 
dem /t/ ware dagegen ungewohnlich. In Ebla werden oft silbenschliei3endes /n/, /w/, /y/ und /H/ 
defektiv geschrieben, S. Krebernik (1985, 55 mit Anm. 26). Krebernik (1985, 55 Anm. 25) zitiert 
1. M. Diakonoff, nach dem ,,diese Darstellung vorwiegend für Silben mit auslautendem -m, -n, -1, -r, -s, 
-w, -y in Frage kommt". Zwar nennt Krebernik (1996, 235) das Beispiel a-za-mi-ga für l'asammidkal, 
doch kennt das Ebla-Syllabar ja noch kein Syllabogramm i d / .  

ls6 Ich revidiere damit meine in Streck (im Dmck, Kapitel 6.2) vorgetragene Position, die die These 
Buccellatis ohne weitere Auseinandersetzung mit ihr noch für moglich halt. 

18' Krebernik 1996, 249. 
'88 Krebernik 1996, 248. 
189 Krebernik 1996, 239. 
'90 Streck im Dmck, Kapitel 6.2. 
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daB sich ihre Lebensweise und ihr Lebensort vom 3. zum 2. Jt. v. Chr. grundlegend 
gewandelt haben. Meiner Ansicht nach ist es unnotig, eine Erklarung für eine 'Entste- 
hungy oder 'Herkunfty des amurritischen Nomadismus am ~ i t t l e r e n  Euphrat zu 
suchen - jedenfalls in historischer Zeit. Vielmehr sollten wir ihn als eine sehr alte, den 
spezifischen okologisch-klimatischen Gegebenheiten der syrischen Wüstensteppe und 
des Mittleren Euphrats optimal angepaBte Lebensform begreifen. 

10  QUELLENTEIL 

Im folgenden sind die Keilschrift-Quellen in alphabetischer und numerischer Reihen- 
folge des Quellenzitates angeführt. 

AbB 13,94: 11-22 

1 gud it-ti erim S[u-ti-i el-qé-ma?] . . . "IO gin kù-babbar ku-nu-u[k-ma Su-bi-lam] . . . 
2010 [gin] kù-babbar Su-a-ti a-na m[a-ah-ri-a] 211a tu-sd-ab-ba-[lam] 22erim Su-ti-i lu- 
uS-pu-ra-a[k-kum] - ,Einen Ochsen habe ich von einer Gruppe ~[ütaer  ernpfan- 
gen(?)] . . . IO Sekel Silber siegel[e und schicke mir!] Schickst du diese IO [Sekel] Silber 
nicht z[u mir], will ich die Gruppe Sütaer [zu dir] senden." 

ARM 2,123: 4-21 

m~-li-i-din-nam dumu Si-ip-ri-im 5Sa be-li-<la> Sa a-na E-la-bu-ut-ti[m] 6be-li iS-pu- 
YU-SU . . . 131~meS fu-nu-ti 14if-hi-tk-ma 15mi-li-i-din-nam 164 lfiturmei- s'u & 2 '"a-ni-i 
17it-ti-Su I8ù Tu-li-if I9lU E-la-bu-ut-ta-ia-am 20. . . 21. . . i-du-ku - ,Ili-iddinam, der 
Bote meines! Herrn, den mein Herr nach Elabuttum gesandt hatte . . . Diese Manner 
überfiel man und totete den Ili-iddinam, 4 seiner Diener und die 2 Hanaer bei ihm 
sowie TuliS, den Elabuttaer." 

ARM 3,12: 10-15 

l"m'"Su-tu-[k] 3 bi-ri a-% i-na Pu-ra-tim lle-le-nu-um T[ey]-qaL sa-ak-nu-ma 12ka-a- 
ia-an-tam i-la-ku-nim-ma 13it-ti-ia in-na-am-ma-ru ù i-tu-ur-ru 14&-ti4-tum mi-im- 
ma 15k-ul i-ba-ai-[qi - ,Die Sütaer haben sich in einer Entfernung von 3 Doppelstun- 
den (ca. 32 km) am Euphrat oberhalb von Terqa gelagert. Standig kommen sie her, 
treffen sich mit mir (in lerqa) und kehren wieder zurück. Es gibt keinerlei Problem." 

ARM 4,80: 3-5 

ki-mu . . . '. . . .te4-em '"a-name";-nu-k-ma gudbi." k udubi.a 5Sa é-gal-lim ù Sa "we-du- 
timmeS fa ma-SYd-hi-im im-&-bu - ,daB die Hanaer feindlich wurden und an Rindern 

und Schafen des Palastes und der Vornehmen raubten, was sie konnten." 



ARM 5,15: 7-20 

udu&'a-ka &! Ha-na! 8an!-ni!-i{ li!-bi-ru-ni-im-ma 9udubi.a-ia! it-ti UdUh'.a-ka 1Oli-re-& 

l'ri-tum ma-di-if ma-d[a]-at 121"meEsu-ga-gi-ka 13tU-ur-da-a[m-m]a 141u-wa-e-er-fu- 
nu-ti!-rna 152 uduh'.a-ka 1ba-na qa-ti-Fu-nu 171u-up-qi-id-ma 18ù udub.a-ia 'git-ti udu".a-ka 

'pu-hu-ur li-re-& - ,,Deine Schafe und die (der) Hanaer mogen (über den FluB) 
hinüberkommen und meine Schafe mogen zusammen mit deinen Schafen weiden. Es 
gibt sehr vie1 Weide. Schicke mir deine Scheichs, damit ich sie instruiere und ihnen 
meine(!) Schafe anvertraue und rneine Schafe zusarnmen mit deinen Schafen weiden." 
- Kommentar: 2. 7-9 und 14: Alle Kollationen und Emendationen stammen von 
Durandlgl. 2. 12: Durandlg2 vermutet hier unter dern Tite1 sugagu Palastfunktionare, 
die von den Nomadenscheichs zu differenzieren seien. Ich folge dagegen Matthewslg3 
in der Annahme, daB die Nomadenscheichs einen Hütekontrakt mit dern Palast 
abgeschlossen haben. 2. 15: Der Text schreibt ,,deine Schafecc doch ergibt das keinen 
Sinn. Vermutlich ist der Schreiber bei dem sechsrnaligen ,,meine/deine Schafecc durch- 
einandergekommen. 2. 17: Gegen Durandlg4 kann sich der Text nicht auf das Ende der 
Winterweide beziehen, weil dann auch die Schafe des Konigs von Qatna zurückkeh- 
ren und nicht unter der Obhut der Mari-Hirten bleiben würden. Vielmehr liegt das 
Angebot der gerneinsamen Weide noch vor der Wintersaison. 

ARM 5,27: 25-26 

dumumes Ia-mi-na 26sd a-na kUrBi-r~il-ir i-bi-ru - ,,Die Yaminiten, die zum BiSir über 
(den Flui3) gesetzt sind." 

ARM 5, 81: 5-12 

udu"'-" Fa Ha-name" mu-uf-ke-nim 6Fa a-ah Pu-ra-at-tim 'a-na na-ha-li i-te-bi-ir 
'11 l%a-gada nig-Su dUtu-mu-fa-lim 9ù Ha-namei Ju-ma-ha-mu-um l'ka-lu-& i-te- 
bi-ir llBàd'Y-Ia-ds-[m]a-ah-diSkur 12ù Fa-ap-li-if-ma i-re-& - ,,Die Schafe der Hanaer 
und der (dem Palast) Untergebenen vorn Euphratufer haben (den FluB) in Richtung 
auf die Wadis überquert. 11 Hirten unter der Leitung des Samai-rnu~allim und die 
Hanaer (vom Starnm der) Yuma-'ammum haben alle (den FluB) überquert. Sie weiden 
(nun) bei Dür-YaSmac-hadda und sogar unterhalb (davon)." 

ARM 9,101: 1-4 

1 dug @geStin 'a-na ka-an-nim 3i-nu-ma rlY1su-ga-gumeE qi-Fa-tim 'im-bu-ru - ,,1 Wein- 
krug für das Weinregal, als die Scheichs Geschenke erhielten." 

19' Durand 1998, 472. 
192 Durand 1998,472. 
'93 Matthews 1978, 103. 
194 Durand 1998,472. 



ARM 9,244 

1 me ud[u . . .]-ib-ri 2'". . .] '2 udu [mi-ik-su-u]m '1 me 40 urdu . . .] x 51Wi-ha-l [i-sa- 

ji] udu&.* mi-ik-[su-]um '40 udu&." 8ia '%-al-mu-ti-i 9l udu mi-ik-su-um l0h-nigin 2 
me 80 udub." llia '"u-ti-i 12Sà-ba 8 uduhi." mi-i[k-su-um] - ,100 Scha[fe . .]. (vom Clan) 
[. . .]. 2 Schafe [Steuelr. 140 Sc[hafe . .]. von den Mihal[is~yu]. 5 Schafe Steu[er]. 40 
Schafe von den Almutû. 1 Schaf Steuer. Zusammen 280 Schafe von den ~ütaern, 
darunter 8 Schafe St[euer]." - Kommentar: 2.5:  Zur Erganzung S. schon Anbartg5. 

ARM 14,80: 16-19 

as-su-ur-ri '"su-ga-gume"'te-ki-tam i-m-ai-SYU-u um-ma-a-mi 18Ha-name%-na a-la- 
niki.&.a sa-p&ik 191 lu i-na Ha-name%-na ha-al-si-im 20b-ul i-ba-ai-Si - ,,Vielleicht 

werden sich die Scheichs beschweren: 'Die Hanaer sind in den Dorfern verstreut.' 
(Doch) kein einziger von den Hanaern befindet sich mehr im Bezirk." 

ARM 23,540: 1-5' 

3% ma-na kù-babbar 'ia a-na ip-&ri 'ia '"a-name"it-ti '". . .] . . . "i-na U-ga-ri-tim - 
,3% Minen Silber für den Loskauf von Hanaern von den [. . .] . . . In Ugarit." 

ARM 27,l :  33-47 

ai-ium Se-ba lume5 Ha-na ù '%ri-ga "lume5 eb-bu il-li-ku-nim-ma 60+40 sila-àm Se-ba 
35i-si-ku-iu-nu-ii-im-ma u-ul i-ma-ha-ru 36pa-na-nu-um 1 gur-àm a-na-ad-di-in-iu- 
nu-ii-im-ma ''6-ul i-ma-ha-ru i-na-an-na 60+40 sila-àm 38ki-i li-im-bu-ru ai-ium 1 
gur-àm j9ia pa-na-nu-um i-ka-lu mTe-[bi-ge-~-iu] 'Oim-hu-ru um-ma-a-mi iu[m- 
ma .  . .] 'la-na Se-ba te-si-ik nu-[ui-ia-ab] 42ium-ma la ki-a-am ni-[it-ta-la-ak] . . . 
45. . . i-na-an-na 46[S]e-ba an-nu-tim ih-ha-r-a-as "a-la-am i-zi-bu-ma it-ta-la-ku - 
,Wegen der Gerstenrationen der Hanaer und der Ersatzleute kamen die Rechnungs- 
beamten und teilten ihnen je 100 Sila Gerste(nration) zu, aber sie wollten es nicht 
annehmen. Früher pflegte ich ihnen je ein Kor zu geben und sie wollten es nicht 
annehmen. Wie sollen sie jetzt 100 Sila annehmen? Wegen des je einen Kor, das sie 
friiher aBen, wandten sie sich an Te[bi-gëriSu] mit den Worten: 'W[enn] du [n Gerste] 
als Ration zuteilst, [bleiben] wir. Wenn nicht, [gehen] wir.' . . . Werden jetzt diese 
Gerstenrationen gekürzt, werden sie die Stadt verlassen und weggehen." - Kommen- 
tar: 2.34: Zu ebbu ,,personne qui comptecc ,estimateurcc S. Durandlg6. 

' 95  Anbar 1991, 88. 
' 96  Durand 1998, 333-334. 



STRUKTUREN DES AMURRITISCHEN NOMADISMUS 1 95 

ARM 27,2: 10-1 3 

&-mu-um ka-a-ia-n[i-i]S iz-nu-un lia-na na-[&lm-la-ka-at be-li-ia 12ù l'.m[eqHa-na 
na-ah-mu-u[m] 13be-li lu-ti ha-di - ,,Es regnete bestandig Für das Herrschaftsgebiet 
meines Herrn und die Hanaer gibt es Wohlstand. Mein Herr sei erfreut." 

ARM 27,10: 5-13 

i-na sa-bi-immeUumumeVa-mi-na 'Sa be-lii-na Qa-at-th-na-anh i-[zli-bu . . . 1°[b]e-li 
te4-em 1[iilmeS [Slu-nu-tri] "Sa wa-a?-Su-r-i-&-nu 12ù la wa-a?-Su-ri-Su-nu 131i-if-pu-ra- 
am - ,,Unter den Leuten, den Yaminiten, die mein Herr in Qattuniin zurückgelassen 
hat . . . Mein Herr soll mir eine Entscheidung über diese Leute, ob sie freizulassen sind 
oder nicht, schreiben." 

ARM 27,14: 18-22 

1 me "Ha-name" . . .' 191i-ik-la-ma ba-za-ha-tim li-ki-i [1-lu-ma] 20a-lamh li-$-ru 
21a-di e-bu-[tir Qa-at-th-na-an'?] 22a-ka-[a]m-m[i]-~u - ,,IO0 Hanaer soll er zurück- 
halten, damit sie Posten bezi[ehen und] die Stadt bewachen, bis ich die Ern[te von 
Qattuniin(?)] 'einbringel ." 

ARM 27,16: 31-46 

be-li 1 me sa-ba-ammei ["Ha-n]a 321i-it-r~-dam-ma e-li 1' me sa-bi-im 33bi-i [y]-tim 
pa-ni-tim 34te-re-tim lu-Se-pi-if-ma 35sa-ba-ammei dumumeS Ia-mi-na 36sd ma-ah-ri-ia 
gissi-im-mi-la-tim "ù sSSa-at-qa-tim lu-ad-di-im-iu-nu-ti-ma 38ti-lu a-na kaskal" Sti- 
up-ri-imh 39ti-lu-ma a-Svdr Si-ru-um 40i-Se-ra-am lu-ut-ru-dam-Su-nu-ti 41[S]e-[i]m la 
i-ga-am-ma-ru 42[bi-i] 1,-tum im-ti-id 43[sa-bu-u]mmes bi-ir-tim 44[k]a-lu-[fu]-nu Se-ba 
i-ka-l[u] 45[liime]' pu-he-e ai-Sum Si-pi-ir 46ré1-gal-lim e-pé-Si-im lu-uk-la 47iti dDa-gan 
ud 19kam. . . - ,,Mein Herr moge 100 [banalische Soldaten senden. Betreffs der 100 
Soldaten der früheren Garnison will ich eine Opferschau durchführen und die 
yaminitischen Soldaten, die sich bei mir befinden, in Halseisen und Handschellen 
legen und entweder auf den Weg nach Suprum bringen oder dorthin, wo das Orakel 
günstig ist. Sie sollen (unterwegs) kein 'Getreidel verbrauchen! [Die Erlnte ist reich- 
lich gewesen. [Alle [Soldlaten der Garnison konnen (ihre) Rationen essen. Ersatz[leute] 
für die Palastarbeiten will ich zurückbehalten. Im Monat Dagan, 19. Tag . . ." 

ARM 27, 17: 5-12 . . .22-24 

Ha-nameYa i-t [a-a]t [Qla-at-~U-n[a-]an~~ '2 me sa-bu-umme5[p-bu-ru-nim-ml a 7mIa- 
[tlar-L[i]-im a-li-ik pa-ni-&-nu 8a-na sa-ba-'i l-[i]m a-na na-wi-im 9s'd dumumeVa- 
[mi-n]a il5-li-ku . . . 12. . . a-na La-as-qi-im im-qti-ta-n[i]m . . . 22na-wu-ummei Sa 
du-mumei la-mi-na 23ka-lu-Sa i-na La-as-qi-im-ma a-di Ma-nu-ha-ta-ank sa-ak- 
na-at - ,,Hanaer aus der Umge[bung] von Qattuniin, 200 Mann, verrsammelten sich] 
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und Yatar-lîm war an ihrer Spitze. Sie zogen auf einen Kriegszug gegen das Weidege- 
biet der Yaminiten . . . In Lasqum fielen sie ein . . . Alle Weidegebiete der Yaminiten 
befinden sich in Lasqum und liegen bis Manuhatàn." 

ARM 27,48: 3'-14' 

ù dumumei na-gadame%k-iu-du-nim-ma "um-ma-mi i-na bu-ra-ti [ml ,'?a sa-ab-ta-nu 
ni-nu ta-al-ia-am . . . "ri-tam ni-le-qé-ma ti 2 zi-ti 7 1 1 % e - e ~ w u m  a-na Ha-namei 
8'i-sa-ba-at i-na-an-na be-li a-na 1-ba-al-pi-dingir "dan-na-tim li-ii-ku-un-ma lol[ia 
w]a-ar-ki-iu ll[li-]i~-ru-dam-m[a] l''[ud~"'~] fa Qar-ni-li-im 13'[ri-talm li-fa-as-bi-it- 
[ma] 14'[~]d~bi.a-SU la it-ta-a[k-la] - ,,Und die Hirten kamen zu mir mit den Worten: 
'An den Brunnen, die wir besitzen, nutzen wir ein Drittel Weide und 2 Drittel nimmt 
der Weidebeauftragte für die Hanaer in Beschlag.'Jetzt sol1 mein Herr dem 'Ibal-pi-'el 
massiv zurechtweisen, damit er seinen [Stelllvertreter schickt und der [die Schafe] des 
Qarni-lîm meidle in Beschlag nehmen laOt. Seine Schafe sollen nicht zurück[gehalten 
sein(?)]." - Kommentar: 2. 14': Für die Verwendung von l~ mit Perfekt - wenn richtig 
erganzt - habe ich keine Erklarung. 

ARM 27,57: 18-33 

Ia-~i-im-~i;kur 191"a-n-nti "ninda ù ka; im-iu-'u, 'lù 1 ir é-gal-lim a-di na-pi-if-tim 
"i-du-uk 23um-ma a-na-ku-ma ir é-ga[l]-lim 24am-m[i]-nim t[a-du-u] k "2 i[u]-ti ki- 
a-a[m il-pu-[la]-an-ni 26um-ma-a-mi l[ug]al [ble-el-ka "ù Sa-am-me-e-[tar] 28ti-ul ti- . 
sà-na-qa-an-ni 29ù at-ta ta-sà-an-na-qa-an-ni "ù giitukul zabar a-na pa-ni-ia "it-ta- 
na-a?-& igi Ri-ip-i-diSkur ci irmeE be-li-ia j2i-na-an-na lu Ta-a-t[a] a-na ne-pa-ri-im 
33h-ie-n'-ib-iu - ,,Der Hanaer YaSim-hadda raubte das Brot und Bier und schlug einen 
Palastsklaven zu Tode. Ich sagte zu ihm: 'Warum hast du den PalastsMaven ge[tote]t?' 
und er antwortete mir so: 'Der K[on]ig, dein Herr, und Sam-mi-yi[tar] ziehen mich 
nicht zur Rechenschaft, du aber ziehst mich zur Rechenschaft?' Und er fuchtelte mit 
einer Bronzewaffe vor meinem Gesicht herum. In Gegenwart des Rip'i-hadda und der 
Diener meines Herrn habe ich jetzt diesen Mann ins Gefangnis gebracht." - Kommen- 
tar: 2. 27: Sam-mi-yitar ist ein hoher Beamter am Hof von Mari. 2. 3Of.: Ich sehe 
keinen Grund für die Annahme einer Metapher für ,,eine aufsassige Rede halten'c197, 
sondern verstehe den Satz durchaus real. 2. 31: Rip'i-hadda ist nach B i r ~ t l ~ ~  der 
Scheich des Clans Yer'u. 

ARM 27,64: 7-10 

5 lLme"a-ni-i ai-pu-ur-ma %-na Mu-si-la-nim' 9ia ha-la-as Ta-al-ha-j[t!]" l'eu-hi-iz- 
zi il-qti-ti-nim - ,,5 Hanaer sandte ich aus und sie fingen in Musilànum im Bezirk von 
Talhayum erhizzu-Heuschrecken." 

19' SO J.-M. Durand apud Birot 1993, 119 Anm. g. 
19* Birot 1993, 119 Anm. h. 
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ARM 27,65: 14-28 

30 anSebi.' Sa liimei I5I-ma-ri-i i-giS na-Su-'& l 16iS-tu Tu-ul-tu-u[lIk 17ip-zi-ru-nim-ma 
I8i-na < li>-ib-bi na-wi-im-ma l9 'i l-[n] a Qa-at-t&-na-an' [il m-q&-tu-nim zOmi-li- 
diSkur l!I-ma-ru-& Z1a-na Kur-dak e-te9-qi-im "pa-ni-Su-nu [sla-bi-it i-na-an-na 231ii 
Sa-[a-t]u M. anSehi.'-Su-nu "ak-la ù [kli-a-am aq-bi-Su-nu-Si-im 25um-ma a-na-ku-ma 
an-na-nu-um '%t-ti '"a-name" ma-hi-ir-ku-nu 27[&]-~l i-te-bi-ma & &-na KUr-daki 
z8[te]-ti-qa - ,30 Esel der Emariter transportierten 01. Von Tultul kamen sie heimlich 
herüber und tauchten plotzlich im Weidegebiet in (= im Bezirk von) Qattunan auf. 
Der Emariter 'Ili-hadda war an ihrer Spitze mit der Absicht, nach Kurda vorbeizuzie- 
hen. Jetzt habe ich diesen Mann und ihre Esel festgehalten und so zu ihnen gespro- 
chen: 'Erhebt sich hier bei den Hanaern kein Gegner von euch, dürft ihr nach Kurda 
passieren.'" - Kommentar: 2. 25-28: B i r ~ t " ~  übersetzt dagegen: ,,Alors que les Ha- 
néens vos égaux ne partent pas d'ici, vous voudriez continuer vers Kurdâ?" Doch 
ergibt der ganze Passus dann m. E. kaum einen Sinn; auch ist die Frage durch keinerlei 
Pleneschreibung angedeutet. Durandzoo schlagt die Ubersetzung ,C'est ici, avec les 
Hanéens le lieu de votre marchécc (mahirkunu) vor. Allerdings lassen sich dann 2. 27- 
28 kaum sinnvoll interpretieren. 

ARM 27,66: 5-17 

lU.me'r\ru-[u] m-ha-ju %l-li-ku-n [im-ml a a-na bu-rd-tim 7na-pa-lim 'el-[le]-nu-um La- 
ti-hi-im 'i-bi-ru-ma ud 9kam i-na li-ib-bi *qi-i?-tim &$-b[u] . . . I6hu-ra-s&-nu e-ki-im 
17 & sic Su-nu-ti &-wa-aS-Se-er-h-nu-ti - ,'Numhaer karnen her und. überschritten ober- 

halb von La t ibm (den Flua), um hiratum-Pflanzen auszureiaen, und hielten sich 9 
Tage im Wald auf . . . Ihr hiratum nahm ich weg und liefi sie frei." 

ARM 27,67: 9-13 

i-na-an-na tup-pa-am 10[mBi-na-eS4]-dar ai-Sum bu-ra-tim Sa-a-ti Il[&-Sa-bi-l]am um- 
ma-a-mi am-mi-[nlim I2[hu-rd-tam Sa] luturme9-ia ip-pu-lu I3[at-ta t]e-ki-im - ,,Jetzt 
[schicktle mir [BinâSItar wegen dieser himtum-Pflanzen eine Tafel mit den Worten: 
'Warum hast [du die hiratum-Pflanzen, die] meine Diener ausrissen, weggenom- 
men?'" 

ARM 27,68: 27-31 

a-na ka-a[k]-ki it-ti lWn-um-ha-jik[l] 28e-pé-i[i]-im liime'nu-ut-tu-un pa-nam iS-Ku- 
nu-ma 291"meW~um-{PI)ha-ju ip-th-ru um-ma-a-mi 30ah-h[u]-ni mi-nam ti-Sa-an- 
ni-5-im lfi.me'na-ak-rz-ni 31[Ia-m]u-ut-ba-li-ri lki ni-sa-ah-bu-ur - ,Unsere Leute machten 
sich auf, mit den Numhaern zu kampfen, doch die Numhaer zogen sich zurück mit 

'99 Birot 1993, 129. 
200 J.-M. Durand apud Birot 1993, 130 Anm. f. 
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den Worten: 'Was habt ihr als unsere Brüder gegen uns? Wir suchen (doch nur) unsere 
Feinde, die Vamlüt-ba'laer.' " 

ARM 27,80: 33-46 

ai-ium '"me%a-za-ma-jiE" 34be-li ki-a-am ii-pu-ra-am um-ma-a-mi 35ium-ma sa-bu- 
um i-na qa-ti-ka 36b-ul i-ba-as'-iu-b i-nu-ma 'b.mesHa-na a-na se-ri-ia "i-ti-qb sa-ba- 
am s'u-nu-ti pi-iq-dam-ma 38a-na se-ri-ia li-ir-du-ni-[s'lu-n[u-ti] . . . 45sa-bu-um 'i-na 
qal-[tilm b-ul i-ba-ai-SU-b i-nu-ma "Ha-names 46'  z-tu-qb sa-ba-am i[u-n] u-ti a-pa-qt 
dam-ma a-na se-er be-li-ia 47b-sd-ra-a[i]-r'U-nu-ti - ,,Wegen der Razamaer hat mir 
mein Herr so geschrieben: 'Wenn es keine Leute zu deiner Verfügung gibt, sobald die 
Hanaer in meine Richtung vorbeiziehen, übergib diese Leute (die Razamaer) (den 
Hanaern), damit sie sie zu mir führen.' . . . Verfügbare Leute gibt es nicht. Sobald die 
Hanaer vorbeiziehen, werde ich (ihnen) diese Leute übergeben und so meinem Herrn 
zuführen lassen." 

ARM 27,93: 7-14 

Ai-ma-[a] d 8wa-ar-ku-b-um ia '%ne-er-h [i-il m 9qa-du-um 15 "su-ga-gimeY[a] '["Hla- 
[n]ames loa-na Qa-apfb-na-anb l5-ru-ba-[am] 12ci 1-ba-al-dingir '%ne-e[r]-bru-um] 
"ur-ra-am k-lu-&ma! ul-li-t[i-if] 14i-ka-ai-s'd-d[a]m - ,,'ASmad, der Stellvertreter des 
Weidebeauftragten, ist mit 15 Scheichs der IHanaerl nach Qattunàn hereingekom- 
men. Und 'Ibal-'el, der Weiderbeauftragte], wird morgen oder übermorgren] ankom- 
men.'' 

ARM 27,108: 9-15 

ai-iu[m] a-Sà na-da-nim a-na Ha-ab-du-ma-lik 1°ai-pu-ur um-ma a-na-ku-ma a-na 
be-li-ia qi-bi-ma "a-Si ia ki-ma na-da-nim i-na Md-rib "li-id-di-nu-nim an-ni-tam 
a-na Ha-ab-du-ma-lik "[ail-pu-ur-ma iu-b ki-a-am ii-pu-ra-am 14[um-ma i]u-ma a- 
Sà er-se-et dumumeva-mi-na 15[x x x wa-s'la-ra-at - ,,Wegen des Gebens eines Feldes 
schrieb ich an 'Abdu-miilik wie folgt: 'Alles an Feldern, was man geben kann, sol1 man 
mir in Mari geben.' Dies schrieb ich dem 'Abdu-miilik, er aber schrieb mir so: 'Das 
Gebiet der Yaminiten ist [. . . beflreit.' " 

ARM 27,113: 7-1 5 

1-ba-al-pi-dingir me-er-bu-um 8[i]k-iu-dam-ma 9te4-em nu-ku-ur-tim 1°ia dumumes 
Ia-mi-na 'liq-bi-im i-na-an-na 12ka-ap-ra-tim 13Sd ha-la-as Qa!-at-tb-na-anb 14a-na 
li-bi a-limk['] lia-ka-am-mi-is - ,,'Ibal-pi-'el, der Weidebeauftragte, ist angekommen 
und hat mir eine Nachricht von einer Feindseligkeit der Yaminiten übermittelt. Jetzt 
versammle ich die Dorfer des Bezirks Qattuniin im Innern der Stadt." 



ARM 27,116: 15-23 

a-nu-[ulm-ma NU-ma-ha-juh ù Ia-mu-ut-ba-lu 161 me b-lu-ma 2 m[e] sa-bu-mm Sd 
iS-tu Sa-ad-da-ag-di-im 17i-na ha-[all-si-im an-ni-im wa-aS-bu i-ba-aS-SU-U . . . 
19. . . lu.mesNu-ma-ha-ju 20[sV]a ki-ma 'iS-tu udl-mi-im ma-du-tim wa-aS-bu 21is-su-ni- 
Su-nu-s'[il-im-ma Ki-a-am iq-bu-nim 22um-ma-a-mi 'if-tu udl-mi-im ma-du-tim 23wa- 
aS-ba-nu - ,,Nun gibt es Numhaer und Yamüt-ba'laer, 100 oder 200 Mann, die sich 
seit letztem Jahr im hiesigen Bezirk aufhalten . . . An die Numhaer, die sich (hier) 
schon seit vielen Tagen aufhalten, hat man sich gewandt und sie sagten mir: 'Wir halten 
uns (hier) schon seit vielen Tagen auf.'" 

ARM 27,133: 27-39 

1"me"a-nu-6 SVd ki-ma a-na Qa-at-tu-na-an' 28[i]k-rsU1-du 20 30 'w-nu-zi [it?-ti?-i]a 
29i-la-ku ù i-mu-ru-ma Ki-ma na-[wu-um Sa-al-]ma-at 30ù i-na ha-si-rd-ti-&-nu hi- 
ri4-[tum] "la-a i-ba-ai-Su-u . . . )'. . . ki-a-am id-da-na-ab-b[u-bu um-ma-a-m]i 35mi- 
nam i ni-pu-uS4 lUme"ah-bu-ni ?] )%e-e-er dumume"i-im-a-al 37ka-ab-tam U-qa-al-li- 
lu ik la e-pé-Si-im i-pé-Su 39ù ne-nupa-nu-ni a-na ah-&ni ka-ab-tu - ,,Die Hanaer, 
die nach Qattunàn gelangt sind - 20 oder 30 Hanaer kamen wiederholt [zu] mir. Und 
man erfuhr (von ihnen), dai3 es dem Wei[degebiet gut] geht und es in ihren Hürden 
keinen Mang[el] gibt . . . Sie (die Hanaer) sagen immer wieder [folgendels: 'Was sollen 
wir tun? 4 Manner, [Brüder von uns(?)], haben einen Vornehmen von Sim'àlitischer 
Abstammung erniedrigt und immer wieder Unsagbares getan. Und wir, wir sind 
wegen unserer Brüder schwer belastet.'" - Kommentar: 2.34: Birot201 hat versehent- 
lich -ab-b[u um-] geschrieben. 2.35-37: Birot202 übersetzt dagegen: ,,Quatre [de nos 
frères], de la race des Bensim'âlites, ont humilié un puissant personnage". Demnach 
ware zër màrG SimJàl Apposition zu [ah,jüni?]. Doch wamm sollten die Hanaer das 
Selbstverstandliche und Bekannte, namlich ihre eigene Stammeszugehorigkeit, so 
betonen? Ich verstehe dagegen kabtam als Attribut zu zër màrü SimJàl. 

ARM 27,161: 33-45 

l[Ume]S Su-tu-& ki-i 50 lumes ij-tu U-da-nimh 343 bi-ri a-d[i] La-ar-sah us-su-nim-ma 
35wa-ar-ka-at sa-la-hi-im Sa lIumes Ki-dingir-rah 36ri1-Sa-hi-tti-ma 1 1U 2 16 i-le-eq-qu-u 
"ù Se-im i-na-ai-iu-ma a-na U-da-nimh-ma u-ta-ar-ru j8a-na fi-am-mu-ra-bi iq- 
bu-&-ma 1 me sa-ba-am Sa gisza-am-ru-tim 39i-ri-&-ni-in-ni-ma 1 me sa-ba-am i-na 
Ha-name% Su-hi-im 40al-pu-~t-ma Ki-ib-~i-~igkur i-na pa-ni-&-nu at-ru-ud "2 me g- 
bu-um Ki-dingir-rab it-ti-&-nu il-li-ik-ma "30 lumes Su-tu-& a-na pa-ni-%-nu i-Se- 
ru-ma ')6 lUmeS i-na li-ib-bi-&-nu sa-bu-um Sa be-li-ia i-du-ku 443 lUmeS ba-al-tu-tim u- 
te-ru-nim 1 1U [bla-al-Gm 451UmeS Ki-dingir-rak 6-te-ru-nim - ,,Sütaer in der Zahl von 

201 Birot 1993, 221. 
202 Birot 1993, 221. 
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50 Mann pflegten von Udanum 3 Doppelstunden bis Larsa auszuschwarmen, die 
rückwartige Zone des Bewasserungsgebiets der Babylonier zu überfallen, 1 oder 2 
Mann mitzunehmen, Getreide wegzuschleppen und wieder nach Udanum zurückzu- 
kehren. Man berichtete (das) dem Hammurapi und erbat von mir 100 Soldaten mit 
Lanzen. Darauf rekrutierte ich 100 Soldaten unter den Hanaern und in Suhum und 
sandte (sie) mit Kibsi-hadda an ihrer Spitze. 200 Soldaten aus Babylon zogen mit 
ihnen. Dann zogen 30 Sütaer geradewegs auf sie zu und die Soldaten meines Herrn 
toteten 6 unter ihnen. 3 Manner brachten sie lebendig mit. 1 Mann brachten die 
Babylonier lebendig mit." - Kommentar: 2. 33: ki  ,,in der Zahl voncc ist das kompara- 
tive ki. ARM 2, 67: 12' verwendet stattdessen kima: sübum ki-ma 30 limi sübirn 
,,diese Truppe in der Zahl von 30000 SoldatenCC. Udanum ist nicht genau lokalisiert. 
Z. 38: zamrfitum stelle ich zu azamrfitu ,lanceKzo3. 

ARM 27,169: 5-8 

Ka!-ha-atL Sa-lim "umu Si-im-a-al Sa-lim 'irmes Sa be-li-ia 8Sa-al-mu - ,,Kahat geht es 
gut, den ~im'àl geht es gut, den Dienern meines Herrn geht es gut." 

ARM 28,25: 8-31 

te,-em pa-ha-ar Ha-names '[dulmu la-m[i-i]n ik-Su-dam-ma 1°[iS]-tu A-bu-na-aL at- 
ta-la-ak-ma "[a-na] pu-~U-UY Ha-name2 ak-Su-ud 12[it-t]i La-bu-~n-~da-gan 13[e]-bi- 
ra-am-ma "i-na pu-bu-ur Ha-name2 15te,-em sa-li-mi-im 16n[i]-is-ba-art] l[e]-em-né- 
tim 17[ni-z]i-ib-[ma . .]. 24[iS]-tu ud-mi-im an-ni-im Z5[s]a-li-im ki-na-tim 26i ni-pu-lit 
ni-is-rd-[tlum "ù p[i]-ri-it-tum 28i-na bi-ri-it dumu Si-im-a-al 29ù dumu Ia-mi-in 301a 
ib-ba-aS-Si 31ri-tam né-eh-tam li-re-zi - ,,Eine Nachricht vom Versammeln der hanai- 
schen Yaminiten erreichte mich und ich brach von A b n a  auf und kam [zur] Ver- 
sammlung der Hanaer. Ich hatte [milt Lahun-dagan (den FluB) überschritten und wir 
ergriffen in der Versammlung der Hanaer Partei für den Frieden. Boses [verbannlten 
wir . . . Wir wollen von diesem Tag an einen dauerhaften Frieden schlieflen. Zwischen 
Sim'àl und Yamin sollen keine Klage oder Furcht (mehr) auftreten. Mogen sie in Ruhe 
auf der Weide grasen." 

ARM 28,32: 4-10 

a-mu-ur ep-Se-et dumumeVa-[mi-na] 5sù-ar-ru-ti at-ta a-nu-um-m[a] 6mIa-i~-ma-ah- 
diSkur a-na pu-uh [Ia-gi-ih-digkur] 'ta-aS-Si-ma i-na gisgu-za tu-Se-S[i-ib-Su] 'ù Su-nu 
an-na-nu-wm ip-bu-ru-m[a] 9[1 dumu?] Ia-g~-ih-~iSkur a-na lugal-ru-ti[m] 1°[ir-t]u- 
bu na-sd-a-am - ,,Schau dir die Taten der verbrecherischen Ya[miniten] an! Du hattest 
gerade den Yaimac-hadda anstelle des [Yaggih-hadda] befordert und [ihn] auf den 
Thron geset[zt], doch sie versammelten sich hier und [begannlen, [einen Sohn(?)] des 

'O3 CAD A/2, 525-526. S. a. azmarfi ,,lancec' CAD A/2, 527-528. 
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Yaggih-hadda zum Konigtum zu befordern." - Kommentar: 2.9:  Die Erganzung am 
Anfang stammt von Durandzo4; Yaggih-hadda selber konne nicht gemeint sein, weil er 
schon vor dem Fa11 des YaSmac-hadda, Sohn des SamSi-hadda inthronisiert worden sei 
(vorliegender Brief datiert in die Zeit oimri-lîms). 

ARM 28,62: 14-16 

qa-du-um Ha-na a-n[a-ku] lia-na Ma-na-ha-timh ia Za-al-lu-[ha-a"] 16el(sic)-li-kam 
- ,,Mit den Hanaern bin ;[ch] nach Manahatum bei Zallu[ka] gezogen." 

ARM 28,78: 12-18 

fum-ma l w a - n a m e x ' 3  it-ti-ka i[l]-la-ak I4a-Sdr i-re-du-ni-[il?-[SU-nu-sZ] '5[t]a-al-la-a[k 

li-la-&-ma] '"'Ha-name[" it-ti-ka] 17U-ul il-la-[ak] 18a-i-i&ma la ta-al-l[a-ak] - ,,Wenn 
die Hanaer mit dir ziehen wollen, sollst du dahin ziehen, wohin es [für sie] günstig ist. 
[Oder aber], sollten die Hanaer nicht [mit dir] ziehen wollen, ziehe nirgendwo h[in!lc' 

ARM 28,95: 24-25 

uniki ju-li lu-li a-li 25ù i[i-tu alq-da-mi a-n[a] ha-la [ /]a-[bla-si-imlU lu-& [nla-di-in - 
,Dieses Dorf ist wirklich mein Dorf und es ist wirklich se[it altlers dem Anteil von 
JabaSum gegeben.cc 

[Nlu-[ulm-bu-um kt-a-am i-pu-ul-Fu um-ma-a-m[i] e-zu-ub 3''a-hi dumu Si-im-a-al 
it-ti [Kli-dingir-rah 32'a-sa-al-li-im it-ti dumu Si-im-a-al-rmal a-ba-a[l-lu-ut] '"ù a- 
ba-al-lu-UJ - ,,Die Numhaer antworteten ihm so: 'Wir (wortlich: ich) haben, abgese- 
hen von den Sim'alitischen Brüdern, gute Beziehuqen zu Babylon. Aber es sind die 
Sim'al, mit denen wir immer lebt[en] und (auch weiterhin) leben werden.'" - Kom- 
mentar: Z. 32': Prasens abal[lu~] für den generellen Sachverhalt der Vergangenheit. 

1ii.meS ~ ~ b ~ - ~ ~ - j ~ ~  37ù lfi.meSMu-< ul->ha-juki [dUmU~me~-~-nu 382 munus.me~ as"sd-ti-&-nu 

'fa1 i-na Ra-pi-qi-im 39a-na Sli-ti .[.]. 40ig-mu-ur-ma li-ib-bi liimpS] i[u]-nu-ti "it-ti 1ii 
Èi-nun-na" na-@ - ,,Die Urbanaer und Mulhier haben ihre [Kinder] und ihre 
Frauen, die sie in Rapiqum den Sütaern übergeben haben. . . Das Herz dieser Leute 
hat vollstandig beim Herrscher von ESnunna Zuflucht gefunden." - Kommentar: 
2. 39: Michelzo5 erganzt die Zeichenreste zu uf-ta-b[i-lu-nilm? X und übersetzt ,ont 
emmené en pays Sutéen leurs enfants et leurs épouses qui se trouvaient à Râpiqum." 

204 J.-M. Durand apud Kupper 1998,4041. Nr. 32 Anm. b. 
205 Michel 1992, 128. 
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Die Erganzung der Zeichenreste ist jedoch unsicher; zudem ist der Text zweifellos so 
zu verstehen, daB in Rapiqum die Sütaer wohnen, was gut zu der oben Kapitel 3 
vorgenommenen Lokalisierung der Sommersitze der Sütaer am unteren Mittleren 
Euphrat pai3t. 

lUAw-na-na-i fa 'a1-na kam-a-tim 23[a-na na-we-em ?] 'il-li -ku-[nim?] ,,'Awnanaer, 
die für Trüffel [auf das Weidegebiet?] gegang[en sind]." - Kommentar: Bonechi - 
CatagnotiZo6 übersetzen mit Singular ,qui était allécc, was allerdings die Erganzung 
-[niml ausschlieBt. 

1 me-at lUsu-ga-gu ti 1USu-rgi41me5 ia dumumeVa-mi-na a-na se-er As-di-ta-ki-im i-ru- 
bu-ti-ma in-nu mIa-gi-ih-diSkur ù Ha-ar-du-um in-ne-em-du-&-ma it-ti As-di-ta-ki- 
im lugalme5 ah-&-'id1 an5eba-a-ri iq-tu-&-lu - ,100 Scheichs und Alteste der Yaminiten 
traten bei 'Aidi-takim ein und sie, Yaggih-hadda und Hardum trafen sich und mit 
'Aidi-takim (sowie) den Konigen, seinen(!) Brüdern, toteten sie Eselhengste (= schlos- 
sen sie einen Vertrag)." 

su-ga-gume"Zeichenreste} "ù Su-gime5 Mu-ti-ba-al li-<i?->mu-& . . . 17. . . it-ti ah-hi- 
ku-nu dumu Si-im-a-al I8wa-'arl-ki be-li-ku-nu kaskalI1 an-ni-e-im al-kam-ma . . . 
23. . . sti-ga-gi ù Su-gimei 24[a-na Bàdb-la-ab-d]u-li-im a-na pa-an be-Li-ia tu-ra-ni-ii- 
Fu-nu-ti z5[be-li li-ib-bal-iu-nu li-ni-ih ti ye4-'eml kaskalI1! li-is-ba-ut - ,Die Scheichs 
und Altesten von Mutîbal sollen horen: 'Mit euren Brüdern, den Sim'iil, folgt eurem 
Herrn auf diesen Feldzug' . . . Bringt die Scheichs und die Altesten [nach Dür-Yacd]un- 
lîm vor meinen Herrn! [Mein Herr] moge sie [besanftigen] und MaBnahmen für den 
Feldzug ergreifen." 

ul-la-nu-um {x} Ha-na dumu Si-im-a-al u-napa-an be-'li-ial "lu pa-hi-ir- ti an-<na-> 
nu-um Ha-name5 dumume5 la-mi-na li-'ipl-h[u-ur] - ,Dort seien die iim'iilitischen 
Hanaer (= Nomaden) vor meinem Herrn versammelt und hier mogen sich die 
yaminitischen Hanaer (= (Nomaden) versamm[eln]." 

206 Bonechi - Catagnoti 1994, 69. 



dumu Si-ma!-li-im ù dumu Nu-ma-ha-a 13a-na ti-ba-nim ii-te-et l4?a a-na ?a-ta-qi-im 
la i-re-ed-du-ti 15be-el-ni li-te-er - ,,Unser Herr moge die Sim'aliten und Numhaer in 
eine Allianz, die nicht zu spalten ist, bringen." 

ù ai-hm ma-r[u-tan Si-ma-ah-i-la-a-né-e] 28a-na be-li-ia la i[i-pu-ru-ma] 29a-hu- 
tam-ma a-na be-[li-ia ii-pu-ru] 301"meisu-ga-gu ù [%u-gime" ]lia Nu-ma-he-e i [l-li-ku- 
nim-ma] 32a-na Si-ma-ah-i-la-a-né-e 'Ki-a-am iql-[bu-ti] 33um-ma-mi am-mi-nim a- 
na Z[i-i]m-ri-l[i]-im 34ma-ru-tam ta-ia-ap-pa-au 35ki-ma Ai-ta-mar-diSkur at-bu-tam 
36a-na la-ah-du-li-im if-ta-ap-pa-ru "at-ta a-na Zi-im-ri-li-im 38at-hu-tam ii-ta-ap- 
pa-au 39i-na qa-bé-e l"me%u-ga-gi ù l%u-gimei / Nu-ma-ha-a 40mSi-ma-ah-i-la-a-né-e at- 
bu-tam a-na se-er be-li-ia "ii-pu-ra-am - ,Und was das betrifft, da13 [Simac-'ila-'anê] 
nicht als Soh[n] an meinen Herrn ge[schrieben hat, sondern] als Bruder an [meinen] 
He[rrn geschrieben hat]: Die Scheichs und [die Altesten] der Numbaer ka[men] und 
sprach[en] zu Simac-'ila-'anê wie folgt: 'Warum schreibst du dem oimri-lîm als Sohn? 
Wie 'AStamar-hadda dem Ya'dullîm als Bruder zu schreiben pflegte, so schreibe du 
immer dem Dimri-lîm als Bruder!' Da schrieb auf GeheiB der Scheichs und der 
Altesten der Numbaer Simac-'ila-'anê als Bruder an meinen Herrn." 

ii-di [dumlu Si-im-a-al Nu-um-ha-a Ia-mu-ut-ba-alk Sd-ki-in-ma - ,,Die Situation 
der Sim'al, Nurnhaya und Yamüt-ba'al ist gefestigtcc (wortlich ,,die Basis ist gelegtcc). 

it-ti lumer sti-'gai-gi 'ù Ha-namer Ki-im ai-ta-al 4m-ma a-na-ku-ma lti Ei-nun-na' 
7ù Qar-ni-li-im i-na Su-ba-at-[den-li]l' 8wa-ai-bu ù as-sti-ur-re 9a-na dumumei Ia-mi- 
na i-Fa-ap-pa-ru-ma 'Odumumer la-mi-na 'ki Qar-ni-li-im "ù lu Èi-nun-na' in-né- 
mé-du-ma "if-te-et e-li si-i-ni dumume"i-im-a-al "a i-pu-& - ,Mit den Scheichs und 
den Hanaern überlegte ich so: 'Der Mann aus ESnunna und Qarni-lîm halten sich in 
Subat-enlil auf. Und hoffentlich werden sie nicht, wenn sie zu den Yaminiten schicken 
und sich die Yaminiten mit Qarni-lîm und dem Mann aus ESnunna verbünden, 
zusammen gegen die Herden der Sim'aliten vorgehen.'" 

M.A.R.I. 6,54 Anm. 77: 5-8 

1 lu if-tu ma-ha-ar I~Ha-namei ik-Fu-dam-ma te4-em sa-ba-i-im ia dumumer Ia-mi- 
na . . . . . ui-ta-ai-né-e-em - ,1 Mann ist von den Hanaern zu mir gekommen und 
hat mir eine Nachricht von einem Kriegszug der Yaminiten übermittelt." 
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M.A.R.I. 6,81 Anm. 207: 18-21 

1fidam-gàrme"91-ma-ru-k a-na na-wi-im 2oil-li-ku-nim-ma u d ~ b " ~  21k-SYd-a-mu - ,,Kauf- 
leute aus Emar gingen auf das Weidegebiet und kauften Schafe." 

M.A.R.I. 6,288: 5-20 

sa-bu-um ia a-na sa-ba-'iml 6il,-li-ku i-mu-ru-ma 7sa-ba-am a-na pa-an kaskal" 
Qa-pi-nimlU a-na pa-an be-el-ti-ia 'il-li-ku loi-na li-ib-bi "sa-bi-im Sd-a-tu 124 me sa- 

bu-um 13[d]al-la-wu 14ia a-la-ni a-na a-la-ni-&-nu I5it-tu-ru-nim 16ù ".me%i-ib-rum 
"ia na-wi-im ha-da-na-am-ma 19it-ta-la-ak 20k-ul it-ta-la-ak - ,Die Truppe, die in 
den Krieg gezogen war, hatte tatsachlich eine (feindliche?) Truppe erspaht. Sie (jene 
feindliche Truppe?) zog in Richtung des Weges nach Qatana in Richtung meiner 
Herrin. In dieser Truppe (der Truppe, die in den Krieg gezogen war?) befanden sich 
400 Mann, die (ihre Felder) durch Bewasserungsanlagen bewassern(?). Die der Dorfer 
kehrren in ihre Dorfer zurück und die Gemeinschaft des Weidegebietes zog (teils) 
termingerecht weg, (teils) zog sie nicht weg." - Kommentar: 2 .  7-9: Die Schwierigkeit 
des Textes liegt in der Identifikation der zweiten Truppe und in der Frage, wer Subjekt 
zu illikù ist. DurandZo7 denkt anders als ich an die Eskorte der aus Qatana nach Mari 
reisenden Konigin. Die aus Mari stammende Truppe würde nach seiner Interpretation 
Subjekt zu illikù sein. Allerdings würde man dann wohl statt des einfachen sabarn 
einen Ausdruck wie ,,die Truppe meiner Herrincc o. a. erwarten. 2 .  13: da l l~wg ist mit 
Durand208 vielleicht von dalû ,schopfencc abzuleiten: ,,paysans de terres où l'on puise 
l'eaucc 2. 14: Gegen Durandzo9 ist ia àlani das Subjekt zu iturrfinim. 

M.A.R.I. 6,629: 6-14 

1 me 2 me Ha-nameYa a-na mùn 7{ia) a-na na-ri-im ur-ra-du 8ka-a-ia-an ul-lu-um i- 
ru-ub 9ul-lu-um us-si 10 ha-si-ra-t[um] 'Our-da-nim-ma e-le-nu-um a-lim' llù fa-ap- 
la-nu-un a-liml' lZi-na a-ah &-bu-Lr ')sa-ak-na ii-ib-t[k-um] 14ia ka~kalk.~ uh-ta- 
a[r-ri-is] - ,100 oder 200 Hanaer, die für Salz zum FluB hinabsteigen - standig 
kommen die einen (in das FluBtal) rein, die anderen gehen raus. 10 Hürde[n] sind 
herabgestiegen und kampieren oberhalb der Stadt und unterhalb der Stadt am Ufer des 
Hiibür. Die Razz[ia] auf Karawanen hat so abgenom[men]." - Kommentar: 2.13-14: 
Durandzto liest in 2 .  13 dagegen das Hapax(?) iibt[um] und übersetzt 2. 13-14 ,le 
produit obtenu par lavage pour en faire commercec<. 

'O7  Durand 1990a, 288 (ebenso Durand 2000, 174 Nr. 1009). 
' O 8  Durand 1990a, 288. 
' O 9  Durand 1990a, 288. 
'1° Durand 1990b, 631-632 (wiederholt in Durand 1997, 368-370). 



M.A.R.I. 8,344: 54-57 

37 lu.meSqa-qa-da-at 55Ju-[u]m-ha-am-mi s'a ni-is' dingir-lim "i-na é dI-tUr-me-er ih-su- 
su 57ki-ma a-Sà lugal h-ki-in-nu - ''37 Haupter der Yum-'ammu, die den Eid bei Gott 
im Tempe1 des Itür-Mer geschworen haben, haben bestatigt, daB es ein Feld des 
Konigs ist." 

M.A.R.I. 8,401: S'-Il' 

[il-'na m~-Fi '-i[m l~Si-tu]-r&l ? 9'a-na '%Ka-dingir-raL if-[hi-tu] '''1 '"Kdingir-ra' gal 
ll'mLi-id-ni-s'a i-du-ku - ,,'In der Nachtl haben die [Sütae]r(?) die Babylonier 
übe[rfallen]. 1 Babylonier von hohem Rang (namens) LidnuSa haben sie getotet.'' 

RIME 4,285: 15-18 

p ,-qum ki Su-ti-umh-ma 18gi%ukul mu- ud ugnim Unug' '6~-si-inki Ki-dingir-ra& 17Ra- i 
sig-ga - ,Als ich die Heere von Uruk, Isin, Babylon, Rapiqum und Süti'um mit 
Waffen schlug." 

KURZFASSUNG 

Die dimorphe Zone im Bereich des Mittleren Euphrats ist durch eine Verzahnung von 
Kleinviehzucht und Ackerbau charakterisiert. Die beiden Pole nomadischer Okono- 
mie in dieser Region bilden das Dorf im FluBtal und das Weidegebiet in der Wüsten- 
steppe, die durch die Transhumanz miteinander verbunden sind. Yamin, Sim'zl und 
Sütû verteilen sich mit ihren Sommersitzen am Mittleren Euphrat von Nord nach Süd. 
Ihre Weidegange unternehmen die beiden ersten Stamme überwiegend in die Gazira, 
die Sütû dagegen in die Szmiya. Das landwirtschaftliche Jahr der amurritischen Noma- 
den 1aBt sich in Anlehnung an rezente Nomadenstamme skizzieren. Weitere okono- 
mische Aktivitaten der amurritischen Nomaden sind Sammeln und Jagd, Handel mit 
SeBhaften, Kontrolle des Karawanenhandels, Weberei, Razzia und verschiedene Dienst- 
leistungen für SeBhafte. Die Nomaden habe tribale Strukturen. Die Beziehungen 
zwischen den Stammen konnen wir durch die drei Stichworter 'Vielfalt', 'Einheit' und 
'Transparenz' beschreiben. Die interne Gliederung der Nomadenstamme ist dagegen 
noch in vielen Punkten hypothetisch. Tribale Institutionen stellen die Versammlung, 
die Altesten und der ~cheich dar. Der dimorphe Staat enthalt nomadische und seBhafte 
Elemente. Wir konnen in ihm die Beziehungsgeflechte Dorf/Weide : Stadt und Dorf/ 
Weide : Staat differenzieren. 
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